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2JfonatsbIütter fiir 3Jïarien=®erebrung unb sur görberung ber SBaïïfabrt su unferer
Ib. grau im Stein. — Spejielt gefegnet nom §1.SBater RSius XI. am 24. SJlai 1923.

herausgegeben nom ÏBallfabrtsoerein su SJfariaftein. Abonnement jâ^rtid) 2.50
ßinsal)lungen auf SPoftdjedRonto 6673

Sir. 4 SSRariaftein, DïtoBer 1926 4. ^aïjxgang

©ötteöbiertft'Drbrtmtg com 31. Dit. bis 1. Ü)e3embei
31. Oft. geft ber Etrcfttoetf>e »du Sötariaftein. §1. Steffen 6, 6.30, 7, 8 Uhr.

9.30 fkebigt unb feierliches f>o<hamt. 3 Uhr nachmittags feierliche
SSefper, Auslegung, Segen -unb Satoe.

1. Sod. geft 211terE>etfigen. ©ottesbienft-Orbnung -tote am 31. Oft. Stacfymvttags
nach ber 33efper bes geftes wirb bie Ooten=33efper gelungen, f>errtad>
Stbera. 93®n mittags bis sum Sonnenuntergang bes 2. 9too. fana biet

Sofies Quoties 2lbfafe gewonnen werben unter ben gewöhnlichen 93e=

bingungen.
2. Sod. ©ebächfnis aller Abgeftorbenen, welche noch im gegfeuer auf bie ewige

Slnfchauung warten. 93on halb 6 Uhr an hl- Steffen. 8.30 feierliches
9tequiem ntit Sibera.

3. 9too. h<® 9 Uhr Steguiem für bie oerftorbenen SOtitglieber bes 2Ballfahrts=
Dereines.

5. 9toD. halb 9 Uhr 9tequiem für bie SBiobltäter bes Stlofters.

7. 9tod. 24. Sonntag nach fSfiwgften ober Seelenfonntag. ©ottesbienft=Orbnung
wie am 31. Oftober.

9. 9too. geft ber Sinweihung ber Srlöfer=Sfir<he in 9vom. 8.30 2lmt.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.S0
Einzahlungen auf Postcheckkonto 6673

Nr. 4 Mariastein, Oktober 1926 4. Jahrgang

Gottesdienst-Ordnung vom 31. Okt. bis 1. Dezember
31. Okt. Fest der Kirchweihe von Mariastein. Hl. Messen 6, 6.39, 7, 8 Uhr.

9.39 Predigt und feierliches Hochamt. 3 Uhr nachmittags feierliche
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

1. Nov. Fest Allerheiligen. Gottesdienst-Ordnung -wie am 31. Okt. Nachmittags
nach der Vesper des Festes wird die Toten-Vesper gesungen, hernach
Libéra. Von mittags bis zum Sonnenuntergang des 2. Nov. kann der
Toties Quoties Ablaß gewonnen werden unter den gewöhnlichen
Bedingungen.

2. Nov. Gedächtnis aller Abgestorbenen, welche noch im Fsgfeuer auf die ervige

Anschauung warten. Bon halb 6 Uhr an hl. Messen. 8.39 feierliches
Requiem mit Libéra.

3. Nov. Hälb 9 Uhr Requiem für die verstorbenen Mitglieder des Wallfahrts-
vereines.

S. Nov. Halb 9 Uhr Requiem für die Wohltäter des Klosters.

7. Nov. 24. Sonntag nach Pfingsten oder Seelensonntag. Gottesdienst-Ordnung
wie am 31. Oktober.

9. Nov. Fest der Einweihung der Erlöser-Kirche in Rom. 8.39 Amt.



13. 3too. geft SItterbeiligen aus bem 23enebtftiner=Orben. 8.30 Stmt. Sin biefem
©age fann fym ein ootlfommener Stblajj getoonnen »erben.

14. 31oo. 25. .©onntag nad) SUingften. ©otfsb'ienft=Orbnung wie am 31. Oft.
Stacbmittags 3 lltjr ©ounoc'ipcr unb Stbera.

15. 31od. 8.30 Stequieim für bie nod) im geg,faner weilenben SRitglieber aus bem

S3enebiftiner=0rben.
17. 9too. geft her t)î. ©ertrubis ber ©roßen, 2. Patronin ber SSafitifa non

SSRariafteiin. 8.30 feierliches Stmt. Sin biefem ©age fann unter ben

gewöhnlichen Stebingungcn in SRariaftem ein oollfommiener SIbtafj ge=

wonnen werlben.
21. Stoo. 26. urtb lester ©onntag nacb ^fmgfben. ©cbtufe bes Strcbenjabres.

©ottesbienft=Orbnung tore am 31. Oft.
22. 3too. geft ber f)I. <£â'cilia, Patronin ber Sürd)enmufif. 8.30 Stmt.
28. Sloo. 1. Slboentsfonntag. 31 nfang bes Sïircbenjabres. ©ottesöienft=Orbnung

mie am 31. Oftober.
30. 31oo. geft bes >t)I. SIpofteis Slnbreas. 8.30 Stmt.

^cftbcndjt
über î)te Krönung î»es ©naöenbt'lbes unferer Itebcu jfrau tttt Btcm
wttî» bt'e Cr^ebung ber ÏUrd)e jttr Baftitfa am 15» &uguft 1926

(gortfefcung.)

^rebigt bes ^ocfjro. §>errn Dr. 3o[epl)us 2lmbiif)I
£>t[d)of non 33ajel

Àssumpla est Maria in caeium, gaudent Àngeli, collaudantes bene-
dicunt Dominum.

Stufgenommen iff SRaria in ben §>immet; es freuen fid) bie ©ngel, benebeien fie
miteinanber jubetnb ben f>errn. (SBorte aus bem beutigen fefttägtieben Offertorium.)

©îaettena §>od)W. fierr 9tuntius!
fwcbwürbigfte f>erren!
SReine lieben Ipitger!

SBo immer ber fatbolifebe 3tame auf bem ©rbenrunbe gilt, oereinigen fid)
bie pebren ©efunge ber Stird^e unb bie begeifterten SBorte ber ^rebiger in bem
einen 3vufe: Stufgenommen iff URaria in ben fnmmel; es freuen fid) bie Sngei,
benebeien fie miteinanber jubetnb ben f>errn. Slber 3R'ariaftein but beute einen

gana befonberen ©runb, biefes geft bocbfeierlid) 3U begeben. 3ft bocb biefem
©ottesbaufe bie ©bre äuteit geworben, 3ur Soafiiifa erhoben ju werben unb foil
ja beute bas ©nabenbilb unferer lieben SRutter gefrönt »erben.

"S5a.fi I if a. SBenn icb biefes SBort ausfprecbe, fo febe id) oor meinen

geiftigen Stugcn bie Sîerfammlungsorte ber erften ©briften. Oann febe icb bie

erften 3üngcr ©brifti, oerfammett in ben 6äten ber ^rioatbäufer, toie 3. S3,

im §aufe ber SDlutter bes bt- URarfus in Serufatem. ®ann get)t mein ©eift
hinunter nad) 3tom, too bie erften ©briften gebrängt, toie ihr beute in biefem

©ottesbaufe gebrängt feib, beten unb ben SBorten bes flriefters laufdien in einem

©aate. ben irgenb ein neugetaufter oornebmer Srömer ihnen 3ur S3erfügung ge=

ftetli bat. Unb ba laufeben fie ben SBorten bes fiobepriefters SMrus ober bes
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13. Nov. Fest Allerheiligen aus dem Benediktiner-Orden. 8.3V Amt. An diesem

Tage kann hà ein vollkommener Ablaß gewonnen werden.
14. Nov. 25. Sonntag nach Pfingsten. Gottsdienst-Ordnung wie am 31. Okt.

Nachmittags 3 Uhr Tv'.cnvciper und Libéra.
15. Nov. 8.30 Requiem für die noch im Fegse-uer weilenden Mitglieder aus dem

Benediktiner-Orden.
17. Nov. Fest der hl. Gertrudis der Großen, 2. Patronin der Basilika von

Mariastein. 8.3V feierliches Amt. An diesem Tage kann unter den

gewöhnlichen Bedingungen in Mariastein ein vollkommener Ablaß
gewonnen werden.

21. Nov. 26. und letzter Sonntag nach Pfingsten. Schluß des Kirchenjahres.
Gottesdienst-Ordnung wie am 31. Okt.

22. Nov. Fest der hl. Cäcilia, Patronin der Kirchenmusik. 8.3V Amt.
28. Nov. 1. Adventssonntag. Anfang des Kirchenjahres. Gottesdienst-Ordnung

wie am 31. Oktober.
3V. Nov. Fest des hl. Apostels Andreas. 8.3V Amt.

Festbericht
über die Krönung des Gnadenbiides unserer lieben Frau im Stein
und die Erhebung der Kirche zur Basilika am 15. August 1926

(Fortsetzung.)

Predigt des Hochw. Herrn Dr. Iosephus Ambühl
Bischof von Basel

TLssumpis est lvlsris in cseium, gnuctent àgeli, collsuvsntes bene-
Vicunt vominum.

Aufgenommen ist Maria in den Himmel; es freuen sich die Engel, benedeien sie

miteinander jubelnd den Herrn. (Worte aus dem heutigen festtäglichen Offertorium.)

Exzellenz Hochw. Herr Nuntius!
Hochwürdigste Herren!
Meine lieben Pilger!

Wo immer der katholische Name auf dem Erdenrunde gilt, vereinigen sich

die hehren Gesänge der Kirche und die begeisterten Worte der Prediger in dem
einen Rufe: Aufgenommen ist Maria in den Himmel; es freuen sich die Engel,
benedeien sie miteinander jubelnd den Herrn. Aber Marinstem hat heute einen

ganz besonderen Grund, dieses Fest hochfeierlich zu begehen. Ist doch diesem

Gotteshause die Ehre zuteil geworden, zur Basilika erhoben zu werden und soll
ja heute das Gnadenbild unserer lieben Mutter gekrönt werden.

Basilika. Wenn ich dieses Wort ausspreche, so sehe ich vor meinen

geistigen Augen die Versammlungsorte der ersten Christen. Dann sehe ich die

ersten Jünger Christi, versammelt in den Sälen der Privathäuser, wie z. B.
im Hause der Mutter des hl. Markus in Jerusalem. Dann geht mein Geist

hinunter nach Rom, wo die ersten Christen gedrängt, wie ihr heute in diesem

Gotteshause gedrängt seid, beten und den Worten des Priesters lauschen in einem

Saale, den irgend ein neugetaufter vornehmer Römer ihnen zur Verfügung ge-
stellr hat stnd da lauschen sie den Worten des Hohepriesters Petrus oder des
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I)(. Paulus, ben Slpofteln, bie ju ihnen gefommen finb über bas SDteer, um ibncn
bas ©oangelium 3U oerfünben. Oiefes ©oangelium tönte gana anbers ats bas

©oangelium, bas ibnen bis auf biefe Stunbc oerfünbet worben mar, als (bas

©oangelium non bei SDlacht, nom Dîeichtum, nom ©enuft. Oiefes ©oangelium
lautete gana anbers: Selig finb bie 2lrnren im (Seifte, benn ihrer ift bas §>immel=
reich. Selig finb bie (Sanftmütigen; feiig finb, bie eines reinen fjer^ens finb;
feiig finb, bie Verfolgung leiben um ber (Serecbtigfeit willen, benn ibrer ift bas

§immetreicf>. (Sie erften CSbjriftcn haben bei biefen Shorten aufgehorcht unb es

würbe ihnen tlar, baft bas geben anbers eingefchäftt werben muffe, als jbisher.
(Sie haben bas Short bes f>eilanbes oerftanben: SDtaria.bat ben beffen Seil er-
wählt. Unb fie haben es oerftanben, baft nur bas Dreich Oottes gefucbf werben
riuift unb fonft nichts anberes auf ©rben.

(Seiiebtefte. SBenn ich ber Viebigt ber Slpoftel laufche, fo :finbe ich, baft
brei Vunfte immer mieberfehren, bie in wunberbarcm Sinflang ftehen mit bem

geftgebanten bes heutigen Sages: ber ©ebanf'e oom Sterben, ber .©ebanfe oon
ber Sluferftehung unb ber ©ebanfe oom ©eligwerben. SBir feiern heute SDlaria.
33u.tr feiern ben Sag ihres Sobes, ben Sag ihrer Sluferftehung unb ben Sag ihrer
Aufnahme in bin Rimmel. 3Bir wollen oerfuchen, au ©hren ber URutter ©ottes
unb ber Vaftlifa biefe brei ©ebanfen in Sinflang au bringen. Sie Seit reicht

nicpt hin. um euch fo, wie ich es möchte, ans ,Sterbelager ber URutter ©ottes

Sit führen unb um euch au 3eigen, wie wunberbar fchön biefer Sob war unb wie
alles, was ben Sob bitter unb böfe macht, fich bei SRaria nid)t finbet. 3d) möchte

euch fo flern bas Sterben fchilbem, bas fo fihön ,war wie ber Untergang ber

Sonne, wie bie Dtücffehr in bie £>eimat, unb id) möchte euch aeigen bie ©rhebung
unb bie grcubc ber Slpoftel. Unb ich möchte euch weiter aeigen, wie bie 2lpoftel
bas ©rab lec-r fanben, inbem SDlaria in ben Rimmel aufgenommen würbe. Oer
hl Sluguftinus fdpreibt: „3Bie wäre es nicht möglich, baft ©ott ben 2eib nicht
auch aufgenommen, ber ja ber lebenbige Sabernafel ©ottes war." Unb ich möchte

euch teilnehmen laffen an ber b"omlif<hen greube. 3öir wollen oerfuchen, bie

praftifchen ©ebanfen aus bem heutigen geftgebanfen herausauaiehen, aus bem

©ebanfen oom Sterben, oom Sluferftehen unb oom Seligwerben. 3Bir hören
bie erften Vwbigten ber Vafilifen, wenn wir bie hl- ©thrift auffchlagen unb

wenn wir in ben Briefen ber SIpoftel lefen. Oas waren bie erften Verfünbiger
bes ©oangeliums unb was gefchrieben ift, bas iff auch möglich. So fdplagen

wir auf bas merfwürbige 33ud) ber Offenbarung, bas ber hl- Johannes gef<hrie=
ben fpaf. „Selig, wer biefe 5Borte ber 3Beisfagung lieft unb hört unb barnacb
lebt: benn ber fperr ift nahe." Oiefes ïBort, es tönt immer unb immer wieber
aus ben ^Briefen ber Slpoftel: „Oer fperr ift nahe." Oer hl- 3afobus fagt: ,„©r
fleht oor ber Süre." Oer hl- Petrus fagt: „Oer Sag bes fberrn, er fommt."
Unb fo oerfünbet es ber hl- Voulus ben Seffalonifern unb ber hl- Johannes in
feinen Briefen: „Oes SDlenfchen geben ift fura unb nichtig." Oer hl- Voulus
fchreibt ben ©Ipriften im Oubenlanbe: „3Bir hoben hwnieben feine bleibenbe

Stätte, fonbern bie jufünftige Jüchen wir." Unb ber hl- 3afobus oergleicht bas
Vtenfchenleben mit einem Wölflein: „©in Ounft ift es, ber auffteigt. URan fieht
ihn einen 2lugenblicf unb bann oerfchwinbet er." Unb ber hl- Vctrus fdpreibt:
„Oas 3Renfd)enleben ift wie bas ©ras unb feine §>errlid)feit unb wie bes ©rafes
Vtume. Oas ©ras oerborrt unb bie Vlume ftirbt ab. Oarum feib bereit, bamit,
wenn ber fperr fommt, er euch wachenb finbe. Unb rüftet bie gampe unb forgt
bafür, baft bas Oel barin bleibt unb ihr mit brennenber gampe bem Vräutigam
entgegen geht." Unb bie erften ©hriften folgerten baraus: Oas 3Renfchen=
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hl. Paulus, den Aposteln, die zu ihnen gekommen sind über das Meer, um ihnen
das Evangelium zu verkünden. Dieses Evangelium tönte ganz anders als das

Evangelium, das ihnen bis auf diese Stunde verkündet worden war, als /das
Evangelium von der Macht, vom Reichtum, vom Genuß. Dieses Evangelium
lautete ganz anders: Selig sind die Armen im Geiste, denn ihrer ist das Himmelreich.

Selig sind die Sanftmütigen: selig sind, die eines reinen Herzens sind:
selig sind, die Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen, denn ihrer ist das

Himmelreich. Die ersten Christen haben bei diesen Worten aufgehorcht und es

wurde ihnen klar, daß das Leben anders eingeschätzt werden müsse, als jbisher.
Sie haben das Wort des Heilandes verstanden: Maria hat den besten Teil
erwählt. Und sie haben es verstanden, daß nur das Reich Gottes gesucht werden
muß und sonst nichts anderes auf Erden.

Geliebteste. Wenn ich der Predigt der Apostel lausche, so -finde ich, daß
drei Punkte immer wiederkehren, die in wunderbarem Einklang stehen mit dem

Festgedanken des heutigen Tages: der Gedanke vom Sterben, der Gedanke von
der Auserstehung und der Gedanke vom Seligwerden. Wir feiern heute Maria.
Wir feiern den Tag ihres Todes, den Tag ihrer Auferstehung und den Tag ihrer
Aufnahme in den Himmel. Wir wollen versuchen, zu Ehren der Mutter Gottes
und der Basilika diese drei Gedanken in Einklang zu bringen. Die Zeit reicht

nicht hin, um euch so, wie ich es möchte, ans.Sterbelager der Mutter Gottes

zu führen und um euch zu zeigen, wie wunderbar schön dieser Tod war und wie
alles, was den Tod bitter und böse macht, sich bei Maria nicht findet. Ich möchte

euch so gern das Sterben schildern, das so schön.war wie der Untergang der

Sonne, wie die Rückkehr in die Heimat, und ich möchte euch zeigen die Erhebung
und die Freude der Apostel. Und ich möchte euch weiter zeigen, wie die Apostel
das Grab leer fanden, indem Maria in den Himmel aufgenommen wurde. Der
hl Augustinus schreibt: „Wie wäre es nicht möglich, daß Gott den Leib nicht
auch ausgenommen, der ja der lebendige Tabernakel Gottes war." Und ich möchte

euch teilnehmen lassen an der himmlischen Freude. Wir wollen versuchen, die

praktischen Gedanken aus dem heutigen Festgedanken herauszuziehen, aus dem

Gedanken vom Sterben, vom Auferstehen und vom Seligwerden. Wir hören
die ersten Predigten der Basiliken, wenn wir die hl. Schrift aufschlagen und

wenn wir in den Briefen der Apostel lesen. Das waren die ersten Verkündiger
des Evangeliums und was geschrieben ist, das ist auch möglich. So schlagen

wir auf das merkwürdige Buch der Offenbarung, das der hl. Johannes geschrieben

hat. „Selig, wer diese Worte der Weissagung liest und hört und darnach
lebt: denn der Herr ist nahe." Dieses Wort, es tönt immer und immer wieder
aus den Briefen der Apostel: „Der Herr ist nahe." Der hl. Iakobus sagt: .„Er
steht vor der Türe." Der hl. Petrus sagt: „Der Tag des Herrn, er kommt."
Und so verkündet es der hl. Paulus den Tessalonikern und der hl. Johannes in
seinen Briefen: „Des Menschen Leben ist kurz und nichtig." Der hl. Paulus
schreibt den Christen im Iudenlande: „Wir haben hienieden keine bleibende

Stätte, sondern die zukünftige suchen wir." Und der hl. Iakobus vergleicht das
Menschenleben mit einem Wölklein: „Ein Dunst ist es, der aufsteigt. Man sieht

ihn einen Augenblick und dann verschwindet er." Und der hl. Petrus schreibt:
„Das Menschenleben ist wie das Gras und seine Herrlichkeit und wie des Grases
Blume. Das Gras verdorrt und die Blume stirbt ab. Darum seid bereit, damit,
wenn der Herr kommt, er euch wachend finde. Und rüstet die Lampe und sorgt
dafür, daß das Oel darin bleibt und ihr mit brennender Lampe dem Bräutigam
entgegen geht." Und die ersten Christen folgerten daraus: Das Menschen-

3



leben bat nur einen 5Bert, wenn man es lebt für (Sott. Grin Id- Paulus, er
nimmt 2lbfd)iebsoon ben Bifdwfen. Sr weiß, baß fie ibn nicbt mebr feben werben
unb baß in Oerufalem ber Werfer feiner wartet. Unb wie ba bie 2lpoftel in Sränen
ausbreiten, ba fragt er fie: „SBarum weint ibr, warum macbt ihr mir bas f>era

fcbwer? 3cb bin bereit, Werter unb Banben 3u tragen unb mein geben binjugeben."
—• ©as war bie praftifd)e golgerung aus ber ^rebigt, aus ber Betrachtung, baft

man bas geben nicht au hod> einfchäßen barf, baß man bas geben hingeben muß

für ©ott. 2lus biefer erften d>riftlicben ©emeinbe heraus entftanben Selben, bie

mit greube unb Singebung ihr Serablut für ©ott' unb ben hl- ©lauben aufopferten.
©eliebtefte. 3'eben wir nun baraus eine golgerung für uns. ©lauben wir

an ben Xob unb benten wir an ben Xob. ©as mag wohl merl'würbig Hingen,
jebod), was ift Hörer, als bafe wir^fterben werben. Unb bod), ©eliebtefte, es

gibt nichts, roas man weniger glaubt, als baß man fterbe. Ober habt ihr nod)
nie bas 2Bort ober bie grage gehört: 3d) hätte eher an ben Sob gebacbt, als
baß bas unb bas eingetreten wäre. Um etwas Unglaubliches ausaubrüden, fagt
man: 3d) hätte eher an ben Sob gebacbt. SKan bentf nicht an ben Xob unb
ber Xob fleht an ber Süre. 2ln ben Sob benfen unb an ben Sob glauben, bas

miiffen wir. SBir wollen bas nicht oergeffen. Grs ift gana ficher, baß wir fter=
ben werben. 2Bie fchnell tommt oft ber Sob. 3ch habe einen Kapitän gelannt,
ber hat auf bem Bierwalbftätterfee bas ©d)iff geführt bis nach Uuaern, an ben

Crnbpunft ©iefe gahrt hatte ber Äapitän fchon |)unberte oon URalen gemacht.
(£r ftanb auf ber Äommanbobrüde unb rief bem SDÎafchiniften au: Sangfam, rüd=
wärts, flopp. Unb in biefem 2lugenblid audt er aufammen unb finft um. Oie
URatrofen heben ihn tot auf. Crr hatte nicht an ben Sob gebacht. 60 tommt ber
Sob: ^ploßlicb unb unoorbereitet.

©eliebtefte. 3Bir müffen uns mit bem ©ebanfen an ben Sob befd)äftigen.
Blir müffen an ben Sob benlen. SBir müffen baran benfen, baß wir jeben 2tu=

genblid fterben tonnen. Bertröftet eud) nicht auf bie Betehrung auf bem ©ter=
bebette unb auf ©ottes unenblicbe Barmheraigteit. ©ewiß ift ©ott barmheraig.
Gfr hat bem ©diäcber am Sfreuae oeraiehen. ©och wie man lebt, fo ftirbt man.
gebt gut unb brao, fo fterbt ihr gut. Oerjenige ftirbt gut, ber mit bem hl- ^au=
lus am Grnbe feines gebens fagen barf: „3d) habe ben guten Uampf gefämpft
unb ben ©lauben bewahrt." Oer ©taube hält aufrecht im geben unb im ©1er*
ben. .Kämpfet ben guten Sîampf. S0lad)ef nid)t mit am Sreiben ber großen
3BeIt. ©d>mimmt nid)t mit bem ©trom, fonbern fchwimmt gegen ihn. ©teilt
eud) mutig unb entfcßloffen auf ben [teilen Bfab, ber aum fnmmel führt, ©uf
ftirbt, wer Barmheraigteit unb SWcßftenliebe geübt hat, wer Barmheraigteit gegen
feine SDHtbrüber, gegen 2lrme unb 9totleibenbe geübt, ber wirb Barmheraigteit
in ber ©terbeftunbe erlangen, ©ut ftirbt derjenige, ber immer eine befonbere
Berehrung aar SDtutter ©ottes gehegt hat. HJtaria wirb ficher ihr Sîinb nicht
oerlaffen -in ber ©terbeftunbe, fo wenig wie fie ihren göttlichen ©ohn oerlaffen
hat am Sïeuae. Oerjenige ftirbt gut, ber fein §er.a nicht gehängt hat an irbifche
©üter unb feine f)änbe frei hat won frembem ©ute. Oerjenige ftirbt gut, ber
ein reines geben geführt hat ober bod) in aufrichtiger Buße au ©ott aurüdgefebrt
ift- —

(£in aweiter ©ebanle in ben B«bigten ber Bafilifen war ber ©ebanle an bie

2luferftel)ung. Oer hl- Paulus hat biefe SBahrheit oon ber 2luferftel)ung immer
unb immer wiebcrholt. <£r oertünbet bie Sluferftebung bes |jerrn unb ben ©Iau=
ben an bas Groangelium bes §>errn. Grr fdweibt ben 'PhiHppern: „©ott ber fi>err
wirb ben 2eib unferer Stiebrigleit umgeftalten in ben 2eib feiner f>errlid){eit."
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leben hat nur einen Wert, wenn man es lebt für Gott. Ein hl. Paulus, er
nimmt Abschiebwon den Bischöfen. Er weiß, daß sie ihn nicht mehr sehen werden
und daß in Jerusalem der Kerker seiner wartet. Und wie da die Apostel in Tränen
ausbrechen, da frägt er sie: „Warum weint ihr, warum macht ihr mir das Herz
schwer? Ich bin bereit, Kerker und Banden zu tragen und mein Leben hinzugeben."

— Das war die praktische Folgerung aus der Predigt, aus der Betrachtung, daß

man das Leben nicht zu hoch einschätzen darf, daß man -das Leben hingeben muß

für Gott. Aus dieser ersten christlichen Gemeinde heraus entstanden Helden, die

mit Freude und Hingebung ihr Herzblut für Gott und -den hl. Glauben aufopferten.
Geliebteste. Ziehen wir nun daraus eine Folgerung für uns. Glauben wir

an den Tod und denken wir an den Tod. Das mag wohl merkwürdig klingen,
jedoch, was ist klarer, als daß wir ^sterben werden, sind doch, Geliebteste, es

gibt nichts, was man weniger glaubt, als daß man sterbe. Oder habt ihr noch

nie das Wort oder die Frage gehört: Ich hätte eher an den Tod gedacht, als
daß das und das eingetreten wäre. Am etwas Unglaubliches auszudrücken, sagt

man: Ich hätte eher an den Tod gedacht. Man denkt nicht an den Tod und
der Tod steht an der Türe. An den Tod denken und an den Tod glauben, das
müssen wir. Mir wollen das nicht vergessen. Es ist ganz sicher, daß wir sterbe»

werden. Wie schnell kommt oft der Tod. Ich habe einen Kapitän gekannt,
der hat auf dem Vierwaldstättersee das Schiff geführt bis nach Luzern, an den

Endpunkt Diese Fahrt hatte der Kapitän schon Hunderte von Malen gemacht.
Er stand auf der Kommandobrücke und rief dem Maschinisten zu: Langsam,
rückwärts, stopp. Und in diesem Augenblick zuckt er zusammen und sinkt um. Die
Matrosen heben ihn tot auf. Er hatte nicht an den Tod gedacht. So kommt der
Tod: Plötzlich und unvorbereitet.

Geliebteste. Wir müssen uns mit dem Gedanken an den Tod beschäftigen.
Wir müssen an den Tod denken. Wir müssen daran denken, daß wir jeden
Augenblick sterben können. Vertröstet euch nicht auf die Bekehrung auf dem
Sterbebette und aus Gottes unendliche Barmherzigkeit. Gewiß ist Gott barmherzig.
Er hat dem Schächer am Kreuze verziehen. Doch wie man lebt, so stirbt man.
Lebt gut und brav, so sterbt ihr gut. Derjenige stirbt gut, der mit dem hl. Paulus

am Ende seines Lebens sagen darf: „Ich habe den guten Kampf gekämpft
und den Glauben bewahrt." Der Glaube hält aufrecht im Leben und im Sterben.

Kämpfet den guten Kampf. Machet nicht mit am Treiben der großen
Welt. Schwimmt nicht mit dem Strom, sondern schwimmt gegen ihn. Stellt
euch mutig und entschlossen auf den steilen Pfad, der zum Himmel führt. Gut
stirbt, wer Barmherzigkeit und Nächstenliebe geübt hat, wer Barmherzigkeit gegen
seine Mitbrüder, gegen Arme und Notleidende geübt, der wird Barmherzigkeit
in der Sterbestunde erlangen. Gut stirbt cherjenige, der immer eine besondere

Verehrung zur Mutter Gottes gehegt hat. Maria wird sicher ihr Kind nicht
verlassen 'in der Sterbestunde, so wenig wie sie ihren göttlichen Sohn verlassen

hat am Keuze. Derjenige stirbt gut, der sein Herz nicht gehängt hat an irdische
Güter und seine Hände frei hat von fremdem Gute. Derjenige stirbt gut, der
ein reines Leben geführt hat oder doch in aufrichtiger Buße zu Gott zurückgekehrt
ist. —

Ein zweiter Gedanke in den Predigten der Basiliken war der Gedanke an die

Auferstehung. Der hl. Paulus hat diese Wahrheit von der Auferstehung immer
und immer wiederholt. Er verkündet die Auferstehung des Herrn und den Glauben

an das Evangelium des Herrn. Er schreibt den Philippern: „Gott der Herr
wird den Leib unserer Niedrigkeit umgestalten in den Leib seiner Herrlichkeit."
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Unb ben Korintbent frf)reibt er: „©efät mirb ber 2eib in 5ßerroeslid)feit unb auf=

erfteben mirb er in Unoermeslicbfeit. ©efät inirb er in ©cbmacbbeit, auferfteben
mirb er in Straft, ©efät wirb ein tierifeber 2eib unb auferfteben wirb ein gct=

ftiger 2eib." Die golgerung aus ber erften ffrebigt ber 2Iuferftef)ung mar eine

beilige ©brfurd)t cor bem 2eib. 60 fagt ber bl- Paulus: „Sßifet ib* nirf)t, bafe ibt
Tempel ©ottes feib, ebrt bod) ©ott in eurem 2eibe." Sen Korintbern febreibt er:
„Ser Tempel ©ottes ift beilig unb ber feib ibr. 3ßer ben Tempel ©ottes fd)än=
bet, ben mirb ©otr rid)ten." Sen Stömern aber fd)reibt er: „3d) befebmöre eud),
meine lieben 33rüber, baft ibr euren 2eib als ein reines Opfer barbringt, bamit
euer ©ottesbienft oernünftig fei. Slus biefer sf3rebigt folgert eine tjcilige, ftarfe
unb garte 2eibesfultur.

©ine ftarfe 2eibesf'ultur. Ser i)l. Paulus febreibt: 3d) fübte in ben ©lie=
bern meines 2eibes etroas eingefeftt, bas ben ©efeften bes ©eiftes miberftreitet.
Sarum güditige id) meinen 2eib unb balte ihn in Knecbtfcbaft, bamit id) nid)t
oerroorfen toerbe, naebbem id> anbern geprebigt babe. Unb eine garte 2eibes=
fultur. Ts ift befannt, mie bie grauen ber erften djriftlidjen gelten fid) ausgeid)=
neten burd) eine tounberfame Skinigfeit, unb es ift befannt, wie bie Kirche fpä=
fer ben grauen einfebärfte, im ©oftesbaufe nur oerbüllt gu erfd)einen. Unb mieber
mud)s heraus aus biefem ©tauben eine beilige ©brfurd)t oor bem toten 2eibe.
Slfian bat bie 2eiber ber S3erftorbenen forgfälfig gefleibet unb beftatfet unb aud)
auf ber blutigen 2lrena mit ©brfurebt bie Grefte ber URärtprer gefammelt. ©s
bra'ngt fid) bu einem unmitlfürlid) ein s35ergleid) mit ber mobernen geit auf.

2eibesfultur. 2Ber bätte biefes Sßbrt nod) niebt gebort, ©s ift bas ©cblag=
mort unferer Tage. 2lber-mie ift biefe 2eibesfultur »erfebieben oon berjenigen ber
erften ;©briften. Ser bt- Sf3aulus: fagt: „3d) gücbtige meinen 2eib unb balte iftn in
Kned)tfd)aft, bamit icb nicht oerroorfen raerbe, ber ich anbern geprebigt babe."

Sie 2eibesfultur ber mobernen geit ift greigabe bes 2eibes, blofte SOkisfelfraft,
unbefebränffer ©enuft unb 2lusleben.

©s baben bie Reiben ber drömerftabt mit 33errounberung auf bie cbriftlid)en
grauen gegeigt unb gefagt: „©ebt bod), roie bie ©briften grauen unb SOlütter

baben." Unb unferc moberne grauenroett oon beute! Sffienn id) einen Skrgleid)
giebe mit ben grauen ber erften ©briftenbeit. 3Bie weit finb mir abgeirrt) oon1 ber

heiligen unb ebrfurcbtsnollen 2lrt, roie bie erften ©briften nom Serbe bad)ten. —
f)cule mirb ber 2eib auf ber ©trafte preisgegeben, inbem bie grau bas ablegt,
mas ibr ©d)mud unb ihre gierbe ift: Sie ©cbambaftigfeit unb dreinbeit. Unb
nicht nur auf ber ©trafte, nein, ,aud), ©ott fei's geflagf, auch im ©ottesbaus. 3Bas
mürben bie erften ©briften fagen, menn fie fämen. Sic Reiben in ber erften
d>rifilid)en geit haben mit 33ermunberung auf bie d)riftlid)en grauen gemiefen:
©ebt, mic bie ©briften grauen unb SRütter haben. Unb beute: müftten ba nicht
bie ©binefen unb Sapanefen fommen unb böbnenb fagen: ©ebt bod), ihr ©briften,
roas ihr für grauen habt!

©eliebtefte! 3d) möd)fe an euer ©brgefübl appellieren: ©cbmimmt bod) nicht

mit bem ©irome Senft an eure 23erantroortung. 3d) bitte euch um ber fommen=

ben ©efellfcbaft millen, feib ftarf unb ehrbar unb mad)t euch mürbig ber erften

d)riftlid)en grauen, bie bie 33ermunberung ber £>eibenroelt erregten. Uftan fann es

gang gut oerfteben, baft eine geit, bie folebe 2eibesfultur übt, auch 00m toten 2eib
feine ©brfurd)t mehr bat, fonbern ihn megmirft. 3d) las einmal in einer geitung
in einem (33erid)t über ein ßportsfeft: gmei Turner mürben tot 00m ^lafte ge=

tragen, bod) ging ber SBettfampf rubig meiter. Unb id) oerftebe bie Krematorien,
inbem man ben 2eib ruchlos oerbrennt unb megmirft. SERüffcn mir nicht fagen:
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Und den Korinthern schreibt er: „Gesät wird der Leib in Verweslichkeit und
auferstehen wird er in Unverweslichkeit. Gesät wird er in Schwachheit, auferstehen

wird er in Kraft. Gesät wird ein tierischer Leib und auferstehen wird ein

geistiger Leib." Die Folgerung aus der ersten Predigt der Auferstehung war eine

heilige Ehrfurcht vor dem Leib. So sagt der hl. Paulus: „Wißt ihr nicht, daß ihr
Tempel Gottes seid, ehrt doch Gott in eurem Leibe." Den Korinthern schreibt er:
„Der Tempel Gottes ist heilig und der seid ihr. Wer den Tempel Gottes schändet,

den wird Gotr richten." Den Römern aber schreibt er: „Ich beschwöre euch,

meine lieben Brüder, daß ihr euren Leib als ein reines Opfer darbringt, damit
euer Gottesdienst vernünftig sei. Aus dieser Predigt folgert eine heilige, starke
und zarte Leibeskultur.

Eine starke Leibeskultur. Der hl. Paulus schreibt: Ich fühle in den Gliedern

meines Leibes etwas eingesetzt, das den Gesetzen des Geistes widerstreitet.
Darum züchtige ich meinen Leib und halte ihn in Knechtschaft, damit ich nicht
verworfen werde, nachdem ich andern gepredigt habe. Und eine zarte Leibeskultur.

Es ist bekannt, wie die Frauen der ersten christlichen Zeiten sich auszeichneten

durch eine wundersame Reinigkeit, und es ist bekannt, wie die Kirche später

den Frauen einschärfte, im Gotteshause nur verhüllt zu erscheinen. Und wieder
wuchs heraus aus diesem Glauben eine heilige Ehrfurcht vor dem toten Leibe.
Man hat die Leiber der Verstorbenen sorgfältig gekleidet und bestattet und auch
aus der blutigen Arena mit Ehrfurcht die Reste der Märtyrer gesammelt. Es
drängt sich da einem unwillkürlich ein Vergleich mit der modernen Zeit auf.

Leibeskulrur. Wer hätte dieses Wort noch nicht gehört. Es ist das Schlagwort

unserer Tage. Aberwie ist diese Leibeskultur verschieden von derjenigen der
ersten'Christen. Der hl. Paulus sagt: „Ich züchtige meinen Leib und halte ihn in
Knechtschaft, damit ich nicht verworfen werde, der ich andern gepredigt habe."

Die Leibeskultur der modernen Zeit ist Freigabe des Leibes, bloße Muskelkraft,
unbeschränkter Genuß und Ausleben.

Es haben die Heiden der Römerstadt mit Verwunderung auf die christlichen

Frauen gezeigt und gesagt: „Seht doch, wie die Christen Frauen und Mütter
haben." Und unsere moderne Frauenwelt von heute! Wenn ich einen Vergleich
ziehe mit den Frauen der ersten Christenheit. Wie weit sind wir abgeirrt? von' der

heiligen und ehrfurchtsvollen Art, wie die ersten Christen vom Leibe dachten. —
Heute wird der Leib auf der Straße preisgegeben, indem die Frau das ablegt,
was ihr Schmuck und ihre Zierde ist: Die Schamhaftigkeit und Reinheit. Und
nicht nur aus der Straße, nein, >auch, Gott sei's geklagt, auch im Gotteshaus. Was
würden die ersten Christen sagen, wenn sie kämen. Die Heiden in der ersten
christlichen Zeit haben mit Verwunderung auf die christlichen Frauen gewiesen:
Seht, wie die Christen Frauen und Mütter haben. Und heute: müßten da nicht
die Chinesen und Japanesen kommen und höhnend sagen: Seht doch, ihr Christen,
was ihr für Frauen habt!

Geliebteste! Ich möchte an euer Ehrgefühl appellieren: Schwimmt doch nicht

mit dem Strome Denkt an eure Verantwortung. Ich bitte euch um der kommenden

Gesellschaft willen, seid stark und ehrbar und macht euch würdig der ersten

christlichen Frauen, die die Verwunderung der Heidenwelt erregten. Man kann es

ganz gut verstehen, daß eine Zeit, die solche Leibeskultur übt, auch vom toten Leib
keine Ehrfurcht mehr hat, sondern ihn wegwirft. Ich las einmal in einer Zeitung
in einem Bericht über ein Sportsfest: Zwei Turner wurden tot vom Platze
getragen, doch ging der Wettkampf ruhig weiter. Und ich verstehe die Krematorien,
indem man den Leib ruchlos verbrennt und wegwirft. Müssen wir nicht sagen:
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„Verfchone uns, o fierr, mir haben gefünbigt, mir finb abgeirrt nom Seben ber

erften ©hrtften"?
Ss gibt ein einiges Seben. O, mie hat ber fieilanb biefe 2Baf>r^>eit ben

Slpofteln ans fiera gelegt. „3d) get)' hinauf au meinem Vater unb au eurem Vater,
um euch eine SBobnung au bereiten." Die Slpoftel hüben bie Verheißung bes fierm
aufgenommen unb fid) gefreut auf bie f>errlicf)teit bes Rimmels. - Der bl-:3afobus
pat in ben fümmel gefchaut unb fchilbert bie fierrlichfeiten bes f>immefs in munber=

baren SBorten.
©elieblefte! Das mar ber Droft ber erften Shriften: Der ©ebanfe an ben

fiimmc!, ber uns perfprochen ift non 3efus ©hriftus. Das hat ben heiligen Paulus
getröftet. 3n einem ^Briefe an Dh'nrothcus fchreibt er: „3d) luerbe jeßt geopfert
luerben. Die Seit meiner 2luflöfung ift nahe. Slber id) habe ben guten Stampf
gefänipft. Stilen benen, bie feine SIntunft lieb haben, hat ©ott bie Krone bereitet."

Kutholifches Volt! SBer bie Slnfunft ©ottes lieb hat, bentt an bas (Sterben.
Stäche bid) bereit für jeben Slugenblid. kämpfe, barre aus unb ©ott mirb bir
bie Krone bes ßebens geben, bie Krone ber unoergänglichen ©tüdfeligfeit im

fiimmel. Slmen!
fHad) her Vrebigt aetebrierte Se. Sjcellena SOtfgr. SDtaglione bas ^Pontififalamt

unter grofaer Slffiftena. 3ni C£horc mohnten u. a. bei: Sjrcellcnj Srabifcßof 9teß=

hammer, 23ifd)of Slmbüßl, bie Siebte Don Difentis unb SDtariaftein, ^rälai
Serena, ber Sehetär bes fiochto. Stuntius, Prälat unb Delan Pfarrer SBeber

in SBafel, Domherr fiagen oon grauenfelb, Viaefanaler Scßibler oon Solothurn,
Vertreter bes 2Mt= unb Drbensflerus. Der ©hur ber Katbolifen Vafels trug
bie „missa solemnis" oon Vater grana fiuber in Hengelborg oor, eine roahre ©lanj'
leiftung, au ber man ben Dirigenten, fierrn URaj: SBagner, tore bie SHilitmirfenben

nur beglüdmünfchen tann. Slm Scßluffe bes Vantifitalamtes erteilte ber Stuntius
noch ben päpftlichen Segen, oerbunben mit Dollfommenem Slblaffe, unb mit ber

proaeffionsroeifen Vüdfehr ins Klofter, bei ber aunr erften SOtale bie 3nfignien ber

Vafilifa, ©lödlein unb Schirm, oorangefragen mürben, fcbloß um bie 3Dtittags=
ftunbe bie oormittägige geier.

3nbeffen mogte bie Vilgerfcßar non allen Seiten au unferer lieben grau im
Stein. Die Virfigtalbahn hutte an biefem Sage über 18,000 SDtenfchen beförbert,
es mar auch oon Seiten ber Direftion unb bes 23ahnperfonals eine ©rößtleiftung.
SOtehr ben 100 Slutos, barunter große ©efelifchaftsautos, baau Diele guhrroerfe
unb Daufenbe oon gußgängern, ftrömten oon allen Seiten her, }o baß bie

gerfchar auf 30,000 flieg. Stiles ßurrte auf bem Kirchplaß unb mas bort nicht
mehr Vlaß finben f'onnte an ber Straße, roo bie Vroaejfion Dorbeifommen füllte
Utuftergültig mar oon ber fantonalen VuHiet bes Kantons Solothum für Orb=

nung unb geregelten Verfehr geforgt, ber Kirchplaß mar in ber SDtitte gefperrt für
alle biejenigen, roeld)e fid) an ber Vroaeffion beteiligen roollten. Um 1 Uhr mar
bereits ber Vrunfroagen mit bem ©nabenbilbe auf ben Vlaß transportiert.

Um 2 Uhr läuteten bie ©lüden, trachten Völlerfcßüffe, bie S3.afilifa mar bis
auf ben leßten Vlaß gefüllt. SBieberum mar feierlicher Sinjug ber Kirchenfür'
ften. Slbt Sluguftinus hielt bie Vrebigt: SBarum mir frönen,

$J3rebigt bes 9). 9). SIbtes Sluguftirt non SKariaftein
fioihmürbiger fierr Sluntius!
fiodimürbige fierren S3ifd)öfe unb Vrälaten!
Siebe Pilger!

Magnificat anima mea Dominum, fo möchte' id), menn es Kinbern erlaubt ift,
bie Söorte ihrer Stutter nacßaufprechen, fo möchte ich unb fo möd)tet ihr toohl
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„Verschone uns, o Herr, wir haben gesündigt, wir sind abgeirrt vom Leben der

ersten Christen"?
Es gibt ein ewiges Leben. O, wie hat der Heiland diese Wahrheit den

Aposteln ans Herz gelegt. „Ich geh' hinaus zu meinem Vater und zu eurem Vater,
um euch eine Wohnung zu bereiten." Die Apostel haben die Verheißung des Herrn
aufgenommen und sich gefreut auf die Herrlichkeit des Himmels. Der hl. >Iakobus
hat in den Himmel geschaut und schildert die Herrlichkeiten des Himmels in wunderbaren

Worten.
Geliebteste! Das war der Trost der ersten Christen: Der Gedanke an den

Himmel, der uns versprochen ist von Jesus Christus. Das hat den heiligen Paulus
gelröstet. In einem Briefe an Thimothcus schreibt er: „Ich werde jetzt geopfert
werden. Die Aeit meiner Auflösung ist nahe. Aber ich habe den guten Kampf
gekämpft. Allen denen, die seine Ankunft lieb haben, hat Gott die Krone bereitet."

Katholisches Volk! Wer die Ankunft Gottes lieb hat, denkt an das Sterben.
Mache dich bereit sür jeden Augenblick. Kämpfe, harre aus und Gott wird dir
die Krone des Lebens geben, die Krone der unvergänglichen Glückseligkeit im
Himmel. Amen!

Nach der Predigt zelebrierte Se. Excellenz Msgr. Maglione das Pontifikalamt
unter großer Assistenz. Im Chore wohnten u. a. bei: Excellenz Erzbischof
Netzhammer, Bischof Ambühl, die Aebte von Disentis und Mariastein, Prälat
Serena, der Sekretär des Hochw. Nuntius, Prälat und Dekan Pfarrer Weber
in Basel, Domherr Hagen von Frauenfeld, Vizekanzler Schibler von Solothurn,
Vertreter des Welt- und Ordensklerus. Der Chor der Katholiken Basels trug
die „mi85ä solemnis" von Pater Franz Huber in Engelbarg vor, eine wahre
Glanzleistung, zu der man den Dirigenten, Herrn Max Wagner, wie die Mitwirkenden
nur beglückwünschen kann. Am Schlüsse des Pontifikalamtes erteilte der Nuntius
noch den päpstlichen Segen, verbunden mit vollkommenem Ablasse, und mit der

prozessionsweisen Rückkehr ins Kloster, bei der zum ersten Male die Insignien der
Basilika, Glöcklein und Schirm, vorangetragen wurden, schloß um die Mittagsstunde

die vormittägige Feier.
Indessen wogte die Pilgerschar von allen Seiten zu unserer lieben Frau im

Stein. Die Birsigtalbahn hatte an diesem Tage über 18,000 Menschen befördert,
es war auch von Seiten der Direktion und des Bahnpersonals eine Größtleistung.
Mehr den 100 Autos, darunter große Gesellschaftsautos, dazu viele Fuhrwerke
und Tausende von Fußgängern, strömten von allen Seiten her, so daß die
Pilgerschar auf 30,000 stieg. Alles harrte auf dem Kirchplatz und was dort nicht
mehr Platz finden konnte an der Straße, wo die Prozession vorbeikommen sollte
Mustergültig war von der kantonalen Polizei des Kantons Solothurn für
Ordnung und geregelten Verkehr gesorgt, der Kirchplatz war in der Mitte gesperrt für
alle diejenigen, welche sich an der Prozession beteiligen wollten. Um 1 Uhr war
bereits der Prunkwagen mit dem Gnadenbilde auf den Platz transportiert.

Um 2 Uhr läuteten die Glocken, krachten Böllerschüsse, die Basilika war bis
auf den letzten Platz gefüllt. Wiederum war feierlicher Einzug der Kirchenfürsten.

Abt Augustinus hielt die Predigt: Warum wir krönen,

Predigt des H. H. Abtes Augustin von Mariastein
Hochwürdiger Herr Nuntius!
Hvchwürdige Herren Bischöfe und Prälaten!
Liebe Pilger!

lUagnikicat anim-l mea Ooliàum, so möchts ich, wenn es Kindern erlaubt ist,
die Worte ihrer Mutter nachzusprechen, so möchte ich und so möchtet ihr wohl
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"2111e, bie ihr beute }o jatjlretd) tjier oerfammelt feib, auerufen, benn greube unb
Oubel erfüllt alle fjerçen. 6s freut fid) beute bie fattjolifcbe 6briftenbeit, fie
feiert ja bie Himmelfahrt ihrer lieben bimmlifcben SERutter. 6s jubelt heute aber
befonbers auch biefe ©nabenfircbe, benn fie (chaut boute eine herrliche Doppel-
feier; ihre Erhebung sur Vafilifa unb bie Krönung ihres lieben ©nabenbilbes.
6s freut fid) bas fatbolifcbe Volf über bie hohe 6bre biefer feiner ©nabenffätfe
am heutigen gefttage. 6s freut fich bann mit uns in ganj befonberer 3Beife ber
bocbwürbigfte apoftolifche Nuntius SCRaglione, biefer bemütige Verehrer SERariens,

biefer bocbeble greunb unb ©önner bes ©nabenortes, ber in feiner befcheibenen
2Irt ben erften dnftoß sur heutigen geftfeier gab unb bann auch bie dngefegenbeit
in (Rom jum glüdlichen dbfcfduß brachte. 6r feßte alles baran, in böcbft eigener
Verfon nod) ben heutigen Dag mit uns feiern ju fönnen. 6s freut fich mit uns
bie g-anse Diösefe mit ihrem hod>n>ürbigften Vifcfwfe an ber ©pipe, ber ben

erften ©ebanfen an Vafilifa unb Krönung herzlich begrüßte unb mit warmer
6mpfehlung in (Horn befürwortete, ber ooll greube bie Houptprebigt am beutigen
3ubeltage übernahm, um fo ber lieben ©nabenmutter in SfRariaftein feine f'inb-
Iiche Siebe 0U beseugen. 6s freut fich heute mit uns bas Softer 6infiebeln unb
fanbte besbolb feinen roürbigften ©obn, feine 6p0ellen3, ben hochtoürbigften 6rs=
bifdrof (Rapmunb, sum Veweis bafür, baß bas Älofter unb feine ©nabenmutter
nicht neibifch finb über bie hohe 6f)re unb 2lus3eid)nung ber ©nabenftätte oon
SERariaftein. 6s freuen fich mit uns alle bie hohen firchlichen SBürbenträger unb
©äfte, geiftlichen unb weltlichen ©tanbes, bie uns in biefen Sagen bie 6hre
geben. 6s freut fich bann noch' befonbers, in weiter gerne 3War, in ber
Verbannung, bas Älofter, beffen SERitglieber oor 51 Salden SOIariaftein oerlaffen
mußten; ja, es freut fid) am heutigen Sage über bie 6rbebung feiner altebr-
würbigen Shlofterfircbe 3ur Vafilifa, es jubelt auf, baß feiner lieben ©nabenmutter

bie hohe 6hre 3uteil wirb, im tarnen unb duftrag bes Heiligen Vaters
gefrönt 3U werben. Diefe heiligen Hollen erleben beute eine geftfeier, wie wohl
SERariaftein eine folche noch nie gefehen, besho.Ib erbliden wir hier einen glän-
senben Ärans oon fird)lichen 2Bürbenträgern unb biefe gewaltigen Volfsmaffen.
SBas einftens ber 'pfalmift oom Verge ©ion fang, bas gilt heute auch oon 9Ra=

riaftein: Laetetur mons Sion et exultent filiae Judae propter judicia tua Domine.
65 freut fich biefer ©nabenort im ©ebirge unb bie Vemobner bes Sanbes froh-
loden wegen beiner ©nabenerweifungen, Herr! 3a, allenthalben ift greube unb
3ubel unb boch ift meine greube nid)t oollfommen, bennoch hätte ich "och etwas
3u wünfcben. Oh, baß biefe heiligen ©ewölbe ber Vafilifa fich auftäten, baß bie
Decfe bes blauen Himmels fid) aufrollte unb SERaria felbft oom Dbrone ihrer
Herrlid)feit hemieberfteigen möchte! ©ie felber wollte ich frönen heute, bie himm-
lifche SRutter mit banf'barer Sïinbesbanb. Veni de Libano et coronaberis, fo
möchte id) ihr mit bem Sänger im Hobenliebe aurufen: Steig hernieber aus
beiner Herrlicht'eit, hernieber in biefes Dränental! ©aget einmal, wäre bas nicht
euer SBunfch? Diefe greube ift uns aber oerfagt, beshalb ooÜ3iehen wir am
Vilbe, am altehrwürbigen ©nabenbilbe, was unfer Her3 in heiliger greube heute
fo gerne an ber himmlifd)en' SERutter felber oollsieben möchte. Damit wir bie Hoheit

biefer hi- Hanblung recht oerftehen, wollen wir fürs bie grage beantworten:
V5arum frönen wir eigentlich bas ©nabenbifb?

1. Die Srönung ift eine hohe unb feltene unb nur alten unb berühmten ©na=
benbilbern gewährte 2lus0eicbnung. Dreffen nun, liebe Wger, biefe 6igenfd)aften
bei unferrn ©nabenbilbe &u? 3ft es fo ait unb hot es eine ©efd)id)te? 3hr fennt
3ur ©enüge aus ber 6ntftehung her 2Ballfahrt im 13. 3al>rhunbert, wie bie liebe
©ottesmutter felber ben ©nabenort geftiftet, inbem fie bas fallenbe Äinb oor
bem fiebern Dobesffurs errettete unb ihm bann fagte, fie fei bie SERuttergottes
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Alle, die ihr heute so zahlreich hier versammelt seid, ausrasen, denn Freude und
Jubel erfüllt alle Herzen. Es freut sich heute die katholische Christenheit, sie

feiert ja die Himmelfahrt ihrer lieben himmlischen Mutter. Es jubelt heute aber
besonders auch diese Gnadenkirche, denn sie schaut heute eine herrliche Doppelfeier:

ihre Erhebung zur Basilika und die Krönung ihres lieben Gnadenbildes.
Es freut sich das katholische Volk über die hohe Ehre dieser seiner Gnadenstätte
am heutigen Festtage. Es freut sich dann mit uns in ganz besonderer Weise der
hochwürdigste apostolische Nuntius Maglivne, dieser demütige Verehrer Mariens,
dieser hochedle Freund und Gönner des Gnadenortes, der in seiner bescheidenen
Art den ersten Anstoß zur heutigen Festfeier gab und dann auch die Angelegenheit
in Rom zum glücklichen Abschluß brachte. Er setzte alles daran, in höchst eigener
Person noch den heutigen Tag mit uns feiern zu können. Es freut sich mit uns
die ganze Diözese mit ihrem hochwürdigsten Bischöfe an der Spitze, der den

ersten Gedanken an Basilika und Krönung herzlich begrüßte und mit warmer
Empfehlung in Rom befürwortete, der voll Freude die Hauptpredigt am heutigen
Iubeltage übernahm, um so der lieben Gnadenmutter in Mariastein seine kindliche

Liebe zu bezeugen. Es freut sich heute mit uns das Kloster Einsiedeln und
sandte deshalb seinen würdigsten Sohn, seine Exzellenz, den hochwürdigsten Erz-
bischof Raymund, zum Beweis dafür, daß das Kloster und seine Gnadenmutter
nicht neidisch sind über die hohe Ehre und Auszeichnung der Gnadenstätte von
Mariastein. Es freuen sich mit uns alle die hohen kirchlichen Würdenträger und
Gäste, geistlichen und weltlichen Standes, die uns in diesen Tagen die Ehre
geben. Es freut sich dann noch ganz besonders, in weiter Ferne zwar, in der
Verbannung, das Kloster, dessen Mitglieder vor 51 Iahren Mariastein verlassen
mußten: ja, es freut sich am heutigen Tage über die Erhebung seiner
altehrwürdigen Klosterkirche zur Basilika, es jubelt auf, daß seiner lieben Gnadenmutter

die hohe Ehre zuteil wird, im Namen und Auftrag des Heiligen Vaters
gekrönt zu werden. Diese heiligen Hallen erleben heute eine Festfeier, wie wohl
Mariastein eine solche noch nie gesehen, deshalb erblicken wir hier einen
glänzenden Kranz von kirchlichen Würdenträgern und diese gewaltigen Volksmassen.
Was einstens der Psalmist vom Berge Sion sang, das gilt heute auch von
Mariastein! l-uetetur mc>lis 8ion et exultent kiline ckuckse propter juckiciu tun Dointne.
Es freut sich dieser Gnadenort im Gebirge und die Bewohner des Landes
frohlocken wegen deiner Gnadenerweisungcn, Herr! Ja, allenthalben ist Freude und
Jubel und doch ist meine Freude nicht vollkommen, dennoch hätte ich noch etwas
zu wünschen. Oh, daß diese heiligen Gewölbe der Basilika sich auftäten, daß die
Decke des blauen Himmels sich aufrollte und Maria selbst vom Throne ihrer
Herrlichkeit herniedersteigen möchte! Sie selber wollte ich krönen heute, die himmlische

Mutter mit dankbarer Kindeshand. Veick cke dibaoo et coronuberis, so

möchte ich ihr mit dem Sänger im Hohenliede zurufen: Steig hernieder aus
deiner Herrlichkeit, hernieder in dieses Tränental! Saget einmal, wäre das nicht
euer Wunsch? Diese Freude ist uns aber versagt, deshalb vollziehen wir am
Bilde, am altehrwürdigen Gnadenbilde, was unser Herz in heiliger Freude heute
so gerne an der himmlischeck Mutter selber vollziehen möchte. Damit wir die Hoheit

dieser hl. Handlung recht verstehen, wollen wir kurz die Frage beantworten:
Warum krönen wir eigentlich das Gnadenbild?

1. Die Krönung ist eine hohe und seltene und nur alten und berühmten
Gnadenbildern gewährte Auszeichnung. Treffen nun, liebe Pilger, diese Eigenschaften
bei unserm Gnadenbilde zu? Ist es so alt und hat es eine Geschichte? Ihr kennt

zur Genüge aus der Entstehung der Wallfahrt im 13. Jahrhundert, wie die liebe
Gottesmutter selber den Gnadenort gestiftet, indem sie das fallende Kind vor
dem sichern Todessturz errettete und ihm dann sagte, sie sei die Muttergottes
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unb wolle in biefer gclfenî)ôt)tc Cerent werben unb allen, bie fie l)ier befucßen
unb anrufen in allen ibren Slnliegen eine getreue gürfprecßenn fein bei ibrenr
göttlichen ©oßne.

gromme §)änbe beben cor cSahrßunberfen in bie gelfenßößle eine Stutter-
gottesffatue geftellt, welche bas ©nabenbilb beifit bas wir beute frönen. fis
ftellt uns Staria bar mit bem Oefusffnblein .auf bem rechten Sirme, welches in
ber linfen fbanb bie SBeltfuget trägt, wäbrenb bie flechte 3um ©egen erhoben
ift, gleicbfam als wollte es uns fagen: „^Bittet, ja bittet nur fwöhaft meine liebe
Stutter, ich habe ihr alles überlaffen unb fegne öaber alles, was fie fegnet unb
befürwortet; ich habe alle ©ewalt im Gimmel unb auf firben, besbalb trage
ich ja bie Söelt in meiner göttlichen |)anb unb fann fomit .alles gewähren, was
meine göttliche Stutter für euch bittet." Staria felber hält in ber linfen §>anb
bas 6jepter jum Seichen ihrer Stacht als Königin bes Rimmels unb ber Gerbe,

ber ©efichtsausbrud ift lieblich lädjelnb unb gana jum oertrauensoollen ©ebete
einlabenb. 60 ift alfo unfer ©nabenbilb merfwürbig unb ehrwürbig in feiner
Sebeutung, in feiner äußern firfeßeinung, in feiner ©pracbe möchte i<h fagen,
bie fo jum Serben rebet, baß man unoerjüglicß Sertrauen faffen muß.

greilicß befißt bas ©nabenbilb feine göttliche Kraft unb oerleiht feine ©nabe,
aber es ift ein Unterpfanb ber ©nabe, bie wir burch Stfarias gürbitte erlangen,
weil wir uns Staria unter biefem Silbe oorftellen, oor biefem Silbe fie anrufen,
in biefem "Silbe fie oerehren. ®er 3®ecf bes Silbes bleibt allerbings immer
berfelbe, nämlich uns an bas ifrbilb 31t erinnern, bas will heißen, an Staria
felber, wie bas Kon3i[ oon ïrient in feiner 25. ©ißung fagt unib auch bie fatßo"
lifche Kirche oon jeher gelehrt hat. "^apft ©regor ber ©roße fchreibt: „®u
follft bas Silb bes £>eilanbes 3. S. nicht oerehren, als ob es ©ott felber wäre,
aber bu follft bich bes ©oßnes ©ottes erinnern unb in ber Siebe beffen er-
glühen, bejfen Silb bu betrachteff." ©erabe fo oerhält es fief) mit ben Silbern
ber Stuttergottes. Die feiige Sernabette fragte einmal eine ihrer Stitfchweftern:
„SBarum fchauen ©ie benn immer bie ©tatue ber Stuttergottes an, wenn ©ie
beten?" „Damit ich anbächtiger beten fann," erwiberte biefe. „Das braucht's
bod) nicht 3um anbäd)tigen Seten", meinte gan3 naio bie ©elige. greilid), wenn
man, wie fie felber, bie allerfeligfte Oungfrau gefeßen hat, bann braucht man
allerbings bas Sitb nicht ansufeßen. SBir aber brauchen ein Silb, um' an-
bäcßtig beten 3U fönnen, weil wir eben arme firbenfinber finb, bie fid) lieber-
irbifd)es fonft f'aum oorftellen fönnen. Silber finb weiter niéts, als armfelige.
un3ulänglid)e Stiftet, bie an unfere himmlifcße Stutter erinnern follen. Das
©nabenbilb ift fomit nur eine feßwaeße Seiter, an ber unfere ©ebanf'en unb unfere
Siebe ßinaufffeigen fönnen 3ur Stutter im §immet, bie wir uns in biefem Silbe
oorftellen. Sllfo nicht bem leblofen Silbe felber gilt bie Sereßrung, fonbern ber

reinften, unbefledten Stutter bort oben, bie in ißrer ©cßönßeit bas fint3Üden ber
finget unb heiligen hübet, oon ber bie Kirche in glüdlicßer Sewunberung fingt
unb jubelt: ,,©an3 fcßön bift bu Staria unb feine Staf'el ift an bir!" SBäßrenb
alfo ßier bas 2luge .auf bem lieblichen ©nabenbilbe rußt im inbrünffigen ©ebete,
erhebt fid) unfer ©eiftesauge 3U ben Simmelshößen, wo Staria in überirbifeßer
©cßönßeit unb öerrlicßfeit woßnt, wo fie am fißronc ©ottes unfere Stittlerin unb

gürfpred)erin ift. SBeil nun eben burd) ben Slnbtid bes Silbes folcße ©ebanfen
unb ©efinnungen gewedt unb unterhalten werben unb befonbers auch, weil man
gerabe ßier fo gut beten lann, ja, weil bie ©nabcnf'apelle fo betßaft ift, wie man
oft ben Slusbrud hören fann, fo hat fieß für unfer ©nabenbilb im Saufe ber 3aßr=
ßunberte 'biefe befonbere Sereßrung ausgebildet unb bas Silb eine Serüßmtßeit
erlangt, hie ißre ^Rechtfertigung finbet in ben oielen SBunbern unb ©ebetserßörungen
bis auf ben heutigen fiag.
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und wolle in dieser Felsenhöhle verehrt werden und allen, die sie hier besuchen
und anrufen in allen ihren Anliegen eine getreue Fürsprecherin sein bei ihrem
göttlichen Sohne.

Fromme Hände haben vor Jahrhunderten in die Felsenhöhle eine
Muttergottesstatue gestellt, welche das Gnadenbild heißt, das wir heute krönen. Es
stellt uns Maria dar mit dem Iesuskindlein aus dem rechten Arme, welches in
der linken Hand die Weltkugel trägt, während die Rechte zum Segen erhoben
ist, gleichsam als wollte es uns sagen: „Bittet, ja bittet nur herzhaft meine liebe
Mutter, ich habe ihr alles überlassen und segne daher alles, was sie segnet und
befürwortet: ich habe alle Gewalt im Himmel und auf Erden, deshalb trage
ich ja die Welt in meiner göttlichen Hand und kann somit alles gewähren, was
meine göttliche Mutter für euch bittet." Maria selber hält in der linken Hand
das Szepter zum Zeichen ihrer Macht als Königin des Himmels und der Erde,
der Gesichtsausdruck ist lieblich lächelnd und ganz zum vertrauensvollen Gebete
einladend. So ist also unser Gnadenbild merkwürdig und ehrwürdig in seiner
Bedeutung, in seiner äußern Erscheinung, in seiner Sprache möchte ich sagen,
die so zum Herzen redet, daß man unverzüglich Vertrauen fassen muß.

Freilich besitzt das Gnadenbild keine göttliche Kraft und verleiht keine Gnade,
aber es ist ein Unterpfand der Gnade, die wir durch Marias Fürbitte erlangen,
weil wir uns Maria unter diesem Bilde vorstellen, vor diesem Bilde sie anrufen,
in diesem Bilde fie verehren. Der Zweck des Bildes bleibt allerdings immer
derselbe, nämlich uns an das Urbild zu erinnern, das will heißen, an Maria
selber, wie das Konzil von Trient in seiner 25. Sitzung sagt und auch die katholische

Kirche von jeher gelehrt hat. Papst Gregor der Große schreibt: „Du
sollst das Bild des Heilandes z. B. nicht verehren, als ob es Gott selber wäre,
aber du sollst dich des Sohnes Gottes erinnern und in der Liebe dessen

erglühen. dessen Bild du betrachtest." Gerade so verhält es sich mit den Bildern
der Muttergottes. Die selige Bernadette fragte einmal eine ihrer Mitschwestern:
„Warum schauen Sie denn immer die Statue der Muttergottes an. wenn Sie
beten?" „Damit ich andächtiger beten kann." erwiderte diese. „Das braucht's
doch nicht zum andächtigen Beten", meinte ganz naiv die Selige. Freilich, wenn
man. wie sie selber, die allerseligste Jungfrau gesehen hat. dann braucht man
allerdings das Bild nicht anzusehen. Wir aber brauchen ein Bild, um
andächtig beten zu können, weil wir eben arme Erdenkinder find, die sich

Ueberirdisches sonst kaum vorstellen können. Bilder sind weiter nichts, als armselige,
unzulängliche Mittel, die an unsere himmlische Mutter erinnern sollen. Da?
Gnadenbild ist somit nur eine schwache Leiter, an der unsere Gedanken und unsere
Liebe hinaussteigen können zur Mutter im Himmel, die wir uns in diesem Bilde
vorstellen. Also nicht dem leblosen Bilde selber gilt die Verehrung, sondern der

reinsten, unbefleckten Mutter dort oben, die in ihrer Schönheit das Entzücken der
Engel und Heiligen bildet, von der die Kirche in glücklicher Bewunderung singt
und jubelt: „Ganz schön bist du Maria und keine Makel ist an dir!" Mährend
also hier das Auge auf dem lieblichen Gnadenbilde ruht im inbrünstigen Gebete,
erhebt sich unser Geistesauge zu den Himmelshöhen, wo Maria in überirdischer
Schönheit und Herrlichkeit wohnt, wo sie am Throne Gottes unsere Mittlerin und

Fürsprecherin ist. Weil nun eben durch den Anblick des Bildes solche Gedanken
und Gesinnungen geweckt und unterhalten werden und besonders auch, weil man
gerade hier so gut beten kann, ja, weil die Gnadenkapelle so bethaft ist. wie man
oft den Ausdruck hören kann, so hat sich für unser Gnadenbild im Laufe der
Jahrhunderte diese besondere Verehrung ausgebildet und das Bild eine Berühmtheit
erlangt. die ihre Rechtfertigung findet in den vielen Wundern und Gebetserhörungen
bis auf den heutigen Tag.
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Unfer ©nabenbilb ift aber auch merfwürbig unb efjriDÜrbtg burdb fein Sifter.
JBober es ftammt, welcher Sett es angehört, barüber wiffen bie beften Sîenner
feinen Sluffdjlufe, barin aber ftimmen alte überein, baft es ein uraltes 2Jilb fei. 3n
biefer SSejiebung beftätigen fie ben gemeinfamen ©tauben ber Äunftfenner unb

Äritifer, wie auch bie fortlaufenbe Ueberlieferung, baft es .aus bem 14. 3aftr=
bunbert ftammen muft. — Sin fecbsbunbertjäbriger 33eftanb ift eine lange s13robe,

Conopeum.
3eltartiger Scftirm, 3eiä)cn ber SBaftlita.

bie 2öeltgefd)icbte »erlangt feine gröftern für if>re bebeutenbften Sfierle. Unb was
biefe '•probe beftebt, was bie (Stürme »on 600 3abren nicht brechen ober jerftören
fonnten, bas but feine gefcbicbtlicbe SBeibe erhalten; es feiert }d)on burd) feinen
btoften Beftanb ein ©iegesfeft über bie SßergänglidUeit. 2öir finb fo febr an bas

s33erfcbwinben irbifdjer ®inge gewöhnt, baft fd)on ber glüdlicfte 23eftanb einer Sin-
ricfttung wäbrenb eines einjigeni 3abrbuaberts unfere Slufmerffamfeit erregt. f>ier
an biefer heiligen (Stätte werben wir an ben 33effanb »on 600 3abren gemahnt.
600 3af>re finb ein umfangreicher Äalenber »on fritifchen Sagen, 600 3ahre eine

lange Sitanei »on ^ilgergebeten unb ^ilgernot; 600 3ahre eine Unfumme »on
©ottes ©nabe unb menfd)lid)er Strbeit; 600 3ahre ein gefchüfteltes unb gerütteltes
URaft »on 2eib unb greub. 3Bas bat fid) nicht alles geänbert in biefen 600 3ahren,
würbe hier gebetet, hier gefleht, hier geweint mit angft»oltem fjerjen. Unb fiehc!
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Unser Gnadenbild ist aber auch merkwürdig und ehrwürdig durch sein Alter.
Woher es stammt, welcher Zeit es angehört, darüber wissen die besten Kenner
keinen Aufschluß, darin aber stimmen alle überein, daß es ein uraltes Bild sei. In
dieser Beziehung bestätigen sie den gemeinsamen Glauben der Kunstkenner und
Kritiker, wie auch die fortlaufende Ueberlieferung, daß es aus dem 14.
Jahrhundert stammen muß. — Ein sechshundertjähriger Bestand ist eine lange Probe,

Lonopeum.
Zeltartiger Schirm, Zeichen der Basilika.

die Weltgeschichte verlangt keine größern für ihre bedeutendsten Werke. Und was
diese Probe besteht, was die Stürme von MO Iahren nicht brechen oder zerstören
konnten, das hat seine geschichtliche Weihe erhalten; es feiert schon durch seinen

bloßen Bestand ein Siegesfest über die Vergänglichkeit. Wir find so sehr an das

Verschwinden irdischer Dinge gewöhnt, daß schon der glückliche Bestand einer
Einrichtung während eines einzige^ Jahrhunderts unsere Aufmerksamkeit erregt. Hier
an dieser heiligen Stätte werden wir an den Bestand von Ml) Iahren gemahnt.
60V Jahre sind ein umfangreicher Kalender von kritischen Tagen, 600 Jahre eine

lange Litanei von Pilgergebeten und Pilgernot; 600 Jahre eine Unsumme von
Gottes Gnade und menschlicher Arbeit; 600 Jahre ein geschütteltes und gerütteltes
Maß von Leid und Freud. Was hat sich nicht alles geändert in diesen 600 Iahren,
wurde hier gebetet, hier gefleht, hier geweint mit angstvollem Herzen. Und siehe!
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währenb roeit unb breit im Saufe ber 3eit fo Vieles unb ©rojfes sum Opfer fiel,
bic altehrwürbige ©tatue ber lieben ©nabenmutter mit bem 3efusfinblein fteî>t

beute nod) unoerfebrt iba, unberührt Dorn 3<rt>n ber 3eit, fie ift geblieben. Unb noch

etroas.ift geblieben: bie Siebe unb îreue bes fatholifchen 33-oIfes sur ©nabenmutter;
geblieben ift aber auch bie ©reue unb Siebe ber ©nabenmutter su ihrem Volfe,
bas fie biefe 600 3af)re hindurch fo mütterlich betreut unb trot; aller ©türme im
anaeftammten fatholifchen ©lauben erhalten unb gefeftigt hat. 3ßenn wir uns bes»

halb h^ute freuen, bajf unfer ©nabenbilb auf eine fold>e Vergangenheit surüd»
bilden, feine ©efchichte foweit hinauf oerfolgen fann, fo ift bas ficberlicb nicht leere
©itelfeit. Oiefe 3ahl »on 600 Bahren erfüllt uns heute mit wahrer greube unb
heiligem ©tolse aus berrJ einfachen ©runbe, weil biefe hohe 3nhl bem natürlid)en
©efühle, bem ©emüte ein ©innbilb ber oollfommenen Oauer, ber ©wigfeit felber
ift unb uns unbewujft eine Slhnung, ja bie ileberjeugung gibt, bajf bas ©naben»
bilb, bas folange unb unter folchen Umftänben unb gegenüber folchen ©türmen fid)
hier erhalten fonnte, etwas Uebermenfdjliches, etwas Ueberseitliches, furs etwas
^eiliges ift. 3Benn barum biefe ©nabenl'irche unb bie ganse ©egenb beute im
geftfleibe prangt unb es allenthalben fcfjallt unb jubelt, wenn bie gähnen im
SBinbe flattern unb es laut oerfunben, wie wunberbar ©ottes 3Bege finb, fo wirb
uns bas wohl niemanb oerargen, fagt bod) ber Vfalmift: „Beatus populus, qui
seit jubilationem, glüdfelig bas Volf, bas au jubeln oerftebt." 3a es wäre unrecht
am heutigen ©hrentage ber ©nabenmutter biefe ©rojftaten ©ottes, biefe Magnalia
Dei 3u oerfchweigen, 3umal ja bie ganse 9Rorb= unb Vkftfcbweis, ©Ifaff unb Vaben
oon ber Siebe unb ©üte unferer ©nabenmutter widerhallen. Vom Vheinftrom
bis sum 2lareftranb,| oon ben 3urabergen bis 3U ben Vogefen, oom ©d)war3walb
bis 3u ben febneegefrönten Vlpen finb fie barum heute hergekommen 3ur Krönungs»
feier bes Vilbes, bas feit 600 3ahren ber Hort ihres ©laubens, ber Slnsiefjungs»
punit ihrer Hersen war.,

SERüffet ihr nicht felber fagen, liebe Pilger, baff biefe 600 3ahre ein fprechenber
Veweis bafür finb, baff hier eine höhere f>anb waltet unb bafs wie ber SERagnet

bas ©ifen, ein gan3 befonberer ©runb bie SRfenfchenhersen hiebersieht? ©s ift
Dies ber felfenfefte ©laube an ben allmä'dtigen ©ott, ber gerade biefen ©nabenort
auserwählt hat, um bafelbft befonbers gnäbig su fein auf bie gürbitte feiner lieben
himmlifchen SERutter, beren ©nabenbilb fchon folange hier oerehrt wirb. 3awof)I,
bie fed)sl)unbertjähnge, wunberbare ©efchichte bes ©nabenbilbes, bie Siebe unb
bas unerfd)ütterliche Vertrauen bes fatholifchen Voltes su Unferer Sieben grau
oon SERariaftein geben hieoon bas berebtefte 3eugnis.

Oeshalb ift es nicht su oerwunbern, bajf iRom auf bie ©ingabe ©einer ©jcellens
bes Slpoftolifchen 9Runtius unb auf bie liebetwlle ©mpfehlung bes Hocbwürbigften
Vifchofes oon Vafel fogleich bie Krönung unferes ©nabenbilbes oerfügte, weil
eben hier alte jene ©igenfcbaften gutreffen, welche bie Kirche sur Krönung oerlangt.

2. 9Benn bie fatholifche Kirche ©nabenbilber frönen läfet, fo will fie einer»

feits ihren Sanf an SERaria sum Vusbrud bringen für beren mütterliche Hilfe unb

gürforge, anberfeits aber will fie baburd) bas Vertrauen bes fatholifchen Voltes
erhöhen unb befeftigen. Unb wir felber, liebe ^ilger oon nal) unb fern, wenn wir
heute SRaria frönen in ihrem ©nabenbilbe, fo wollen wir ficher bamit nod) etwas

pans Vefonberes bef'ennen. SERit ber Kirche unb ihrem ©telloertreter frönen wir
bie ©nabenmutter, um ihr su hulbigen, heute, wo bie ganse ©hriftenheit fid) freut
über ihre Himmelfahrt unb Krönung burd) ben eigenen göttlichen ©ohn. 2Bie

fönnten wir aber heute wohl beffer hulbigen, als wenn wir ihr Vilb liebenb frönen,
bas fie felbff sum ©nabenbtlb erhoben, inbem fie feit 600 3ahren hier ©aufenbe
unb Vbertaufenbe oon frommen pilgern erhörte? ®ir frönen ihr Vitb mit ©olb
unb Sbelfteinen unb fönnen nur bebauern, baff unfere Huldigung fo armfelig anb
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während weit und breit im Lause der Zeit so Vieles und Großes zum Opfer fiel,
die altehrwürdige Statue der lieben Gnadenmutter mit dem Iesuskindlein steht
heute noch unversehrt da, unberührt vom Zahn der Zeit, sie ist geblieben. Und noch

etwas, ist geblieben: die Liebe und Treue des katholischen Volkes zur Gnadenmutter;
geblieben ist aber auch die Treue und Liebe der Gnadenmutter zu ihrem Volke,
das sie diese 600 Jahre hindurch so mütterlich betreut und trotz aller Stürme im
angestammten katholischen Glauben erhalten und gefestigt hat. Wenn wir uns
deshalb heute freuen, daß unser Gnadenbild auf eine solche Vergangenheit
zurückblicken, seine Geschichte soweit hinauf verfolgen kann, so ist das sicherlich nicht leere
Eitelkeit. Diese Zahl von 600 Iahren erfüllt uns heute mit wahrer Freude und
heiligem Stolze aus dem einfachen Grunde, weil diese hohe Zahl dem natürlichen
Gefühle, dem Gemüte ein Sinnbild der vollkommenen Dauer, der Ewigkeit selber
ist und uns unbewußt eine Ahnung, ja die Ueberzeugung gibt, daß das Gnadenbild,

das solange und unter solchen Umständen und gegenüber solchen Stürmen sich

hier erhalten konnte, etwas Uebermenschliches, etwas Ueberzeitliches, kurz etwas
Heiliges ist. Wenn darum diese GnadenArche und die ganze Gegend heute im
Festkleide prangt und es allenthalben schallt und jubelt, wenn die Fahnen im
Winde flattern und es laut verkünden, wie wunderbar Gottes Wege sind, so wird
uns das wohl niemand verargen, sagt doch der Psalmist: „keàg popàs, gní
seit julâtíoiiem, glückselig das Volk, das zu jubeln versteht." Ja es wäre unrecht
am heutigen Ehrentage der Gnadenmutter diese Großtaten Gottes, diese lUsgn-Uia
vei zu verschweigen, zumal ja die ganze Nord- und Westschweiz, Elsaß und Baden
von der Liebe und Güte unserer Gnadenmutter widerhallen. Vom Rheinstrom
bis zum Aarestrand,, von den Iurabergen bis zu den Vogesen, vom Schwarzwald
bis zu den schneegekrönten Alpen sind sie darum heute hergekommen zur Krönungsfeier

des Bildes, das seit 600 Iahren der Hort ihres Glaubens, der Anziehungspunkt

ihrer Herzen war..
Müsset ihr nicht selber sagen, liebe Pilger, daß diese 600 Jahre ein sprechender

Beweis dafür sind, daß hier eine höhere Hand waltet und daß wie der Magnet
das Eisen, ein ganz besonderer Grund die M-nschenherzen hieherzieht? Es ist
oies der felsenfeste Glaube an den allmächtigen Gott, der gerade diesen Gnadenort
auserwählt hat, um daselbst besonders gnädig zu sein auf die Fürbitte seiner lieben
himmlischen Mutter, deren Gnadenbild schon solange hier verehrt wird. Jawohl,
die sechshundertjährige, wunderbare Geschichte des Gnadenbildes, die Liebe und
das unerschütterliche Vertrauen des katholischen Volkes zu Unserer Lieben Frau
von Mariastein geben hievon das beredteste Zeugnis.

Deshalb ist es nicht zu verwundern, daß Rom auf die Eingabe Seiner Excellenz
des Apostolischen Nuntius und auf die liebevolle Empfehlung des Hochwürdigsten
Bischofes von Basel sogleich die Krönung unseres Enadenbildes verfügte, weil
eben hier alle jene Eigenschaften zutreffen, welche die Kirche zur Krönung verlangt.

2. Wenn die katholische Kirche Gnadenbilder krönen läßt, so will sie einerseits

ihren Dank an Maria zum Ausdruck bringen für deren mütterliche Hilfe und

Fürsorge, anderseits aber will sie dadurch das Vertrauen des katholischen Volkes

erhöhen und befestigen. Und wir selber, liebe Pilger von nah und fern, wenn wir
heute Maria krönen in ihrem Gnadenbilde, so wollen wir sicher damit noch etwas

ganz Besonderes bekennen. Mit der Kirche und ihrem Stellvertreter krönen wir
die Gnadenmutter, um ihr zu huldigen, heute, wo die ganze Christenheit sich freut
über ihre Himmelfahrt und Krönung durch den eigenen göttlichen Sohn. Wie
könnten wir aber heute wohl besser huldigen, als wenn wir ihr Bild liebend krönen,
das sie selbst zum Gnadenbild erhoben, indem sie seit 600 Iahren hier Tausende
und Abertausende von frommen Pilgern erhörte? Mir krönen ihr Bild mit Gold
und Edelsteinen und können nur bedauern, daß unsere Huldigung so armselig and
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fcbroad) iff, weil eben unfere Krone fo arm unb gering ift, im Vergleich mit jener
herrlichen Krone, mit ber 3efus fie im fbimmel gefrönt bat.

3Bir frönen ferner SRaria, um ihr zu banfen. SBir äffe finb ja ©cbulbner ber
'ieben ©ottesmutter unb oerbanlen ibr fooiel. 2Ber fönnte fie zählen bie ©naben
alle, bie in ben 600 3abren oon ibren gebenebeiten SRutterbänben bier gefpenbet
mürben? f>ier beteten unb meinten eure Bäter, bier flehten eure SRüttcr, oielleicbt
gerabe für eucb unb mürben getröftet unb erbört. Sßarum ift euer fberj oft fo roun=
berbar ergriffen, fobafb ibr brunten in ber getfenfapeHe bas ©nabenbifb erblidet,
rcarum feib ibr fo fcbnell entfcbloffen zu einer guten deicht, fo fcbnell zu allem
bereit? f>a! es finb bie barmherzigen Bugen SRariens, bie ficb euch zutoenben, es

ift bas Iiebeoolle SRutterberz, bas euch ba tröftenb unb beljenb entgegenfommt; es

finb bimmfifcbe ©naben, mit benen fie euch beglüdt. Ob, menn fie reben fönnten
bie 33eicbtftüblc hier in ber Bafilifa, mie mürben bie uns geugnis ablegen oon
ber unermeßlichen Siebe biefer SRutter ber Barmberzigfeit! Unb menn mir erft
noch müßten, roas alles uns SRaria fcbon erflebt bat! Bber mir finb mie Kinber.
2ßie nie! liebt, forgt, meint, bulbet unb tut bie SRutter für bas Kinb, unb bas
Kinb meifz nichts baoon. 3Bas mir an ©nabe unb Siebe zu ©ott in unferer ©eele
tragen, mir oerbanfen es ber gürbitte unferer lieben, bimmlifeben SRutter. ©ebet,
mie bort SRaria bas göttliche Kinblein auf bem Slrmc trägt, fo trägt.' fie euch feit
ben îagen unfcbulbiger Kinbbeit bureb bas Sehen. Danlbar umfaffen mir barum
beute bie Krone mit bem ©telloertreter bes ^eiligen Katers unb fetzen fie auf bas
§aupt unferes ©nabenbilbes.

2Bir frönen enblicb noch SRaria, um fie anzuflehen, uns meiterbin ihrem
SRuterfcbutze zu empfehlen, ©o oieles haben mir ja in tiefen febmeren Seiten zu
begehren für uns felber, für bie Kirche ©ottes, für unfere |)eimat unb alle unfere
Sieben. Sine lange Reibe oon SRöten, Befürchtungen, ©cbmerzen unb Bebräng=
niffen zieht bei biefem ©ebanfen mie eine Seibensprozeffion bureb unfere ©eele,
n-iebt mabr? 9Bem banget nicht für bie 3ufunft, ber offenen kluges ben Unglauben,
bie ©ittenlofigfeit unb Unbotmäßigfieit ber mobernen Seit betrachtet? 2Ber foil ba
©ottes ©nabe roicter erflehen? 2Ber ben glud) bes fnmmels binmegnebmen? 9Ber
©ottes 3orn oerroanbeln in erbarmenbe Siebe unb Bewerbung? 3Ber ber £>ölten=

fcblange ber SBeltfünben mieberum ben Kopf zertreten? Ob geroiß niemanb anbers,
als bie ©nabenoolle. SRöcbte bo<b bie beutige arme SBelt ©nabe unb grieben nur
fueben bei SRaria unb tureb SRaria, fie läme halb mieber heraus aus ber ©ünbe,
unb bann müßte aud) halb mieber ©ottes ©nabenfonne leuchten über ben armen
Böllern unb Rationen. 3mmer bat fie ficb erroiefen als bie 3uflud)t ber Bebräng=
ten unb bie fbilfe ber Sbriften. ©ie allein ift ber ©runb unferer Hoffnung, oon
ibr fingt barum bie Kirche: Cunctas heereses sola iteremisti in universo mundo,
Ou allein baft alle Orrtümer ber SBelt oerniebtet. Darum alfo ift fie ber einzige
©runb unferer Hoffnung, als bie mächtige 3ungfrau, bie einft ber ©d)lange ben

Kopf zertreten unb besßalb foil uns bas eintrieb fein zu eifrigem Beten unb

innigem gleben.
Unter Deinen ©cßuß unb ©ebirm fliehen mir barum, liebe ©nabenmutter, bie

mir beute fo zahlreich zur feierlichen Krönung Deines lieben ©nabenbilbes
erfd)ienen finb. Dir empfehlen mir alle Slnliegen unferes Gerzens, alle SRöten

unferer gamilien, ©egenmart unb 3u!unft oon Kirche unb Baterlanb. Unfere Bor=
fahren haben einftens alle ihre gamilienleiben biebergetragen zu güßen Deines
©nabenbilbes; hier haben fie ihren ©eelenfcbmerz ausgemeint; hier ihre ©eelen=
rounben ausheilen laffen; gütige SRutter, zu ®tr rufen auch mir in bitterböfer,
febmerer Seit, ob oerfebmäbe nicht unfer ©ebet in unfern SRöten, ftrede Deine
gnabentriefenben bt. SRIutterbänbe aus unb fegne uns, bie mir auf Dich oertrauen!
©egne liebe SRutter ben 2Ipoftolifd)en SRuntius unb begleite ihn mit Deiner SRutter=
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schwach ist, weil eben unsere Krone so arm und gering ist, im Vergleich mit jener
herrlichen Krone, mit der Jesus sie im Himmel gekrönt hab

Wir trönen ferner Maria, um ihr zu danken. Wir alle sind ja Schuldner der
'ieben Gottesmutter und verdanken ihr soviel. Wer könnte sie zählen die Gnaden
alle, die in den 6vt> Iahren von ihren gebenedeiten Mutterhänden hier gespendet
wurden? Hier beteten und weinten eure Väter, hier flehten eure Mütter, vielleicht
gerade für euch und wurden gelröstet und erhört. Warum ist euer Herz oft so

wunderbar ergriffen, sobald ihr drunten in der Felsenkapelle das Gnadenbild erblicket,
warum seid ihr so schnell entschlossen zu einer guten Beicht, so schnell zu allem
bereit? Ha! es sind die barmherzigen Augen Mariens, die sich euch zuwenden, es

ist das liebevolle Mutterherz, das euch da tröstend und helfend entgegenkommt; es

sind himmlische Gnaden, mit denen sie euch beglückt. Oh, wenn sie reden könnten
die Beichtstühle hier in der Basilika, wie würden die uns Zeugnis ablegen von
der unermeßlichen Liebe dieser Mutter der Barmherzigkeit! Und wenn wir erst
noch wüßten, was alles uns Maria schon erfleht hat! Aber wir sind wie Kinder.
Wie viel liebt, sorgt, weint, duldet und tut die Mutter für das Kind, und das
Kind weiß nichts davon. Was wir an Gnade und Liebe zu Gott in unserer Seele
tragen, wir verdanken es der Fürbitte unserer lieben, himmlischen Mutter. Sehet,
wie dort Maria das göttliche Kindlein auf dem Arme trägt, so trägt! sie euch seit
den Tagen unschuldiger Kindheit durch das Leben. Dankbar umfassen wir darum
heute die Krone mit dem Stellvertreter des Heiligen Baters und setzen sie aus das
Haupt unseres Gnadenbildes.

Wir krönen endlich noch Maria, um sie anzuflehen, uns weiterhin ihrem
Muterschutze zu empfehlen. So vieles haben wir ja in diesen schweren Zeiten zu
begehren für uns selber, für die Kirche Gottes, für unsere Heimat und alle unsere
Lieben. Eine lange Reihe von Nöten, Befürchtungen, Schmerzen und Bedrängnissen

zieht bei diesem Gedanken wie eine Leidensprozession durch unsere Seele,
nicht wahr? Wem banget nicht für die Zukunft, der offenen Auges den Unglauben,
die Sittenlosigkeit und Unbotmäßigkeit der modernen Zeit betrachtet? Wer soll da
Gottes Gnade wieder erflehen? Wer den Fluch des Himmels hinwegnehmen? Wer
Gottes Zorn verwandeln in erbarmende Liebe und Verzeihung? Wer der Höllen-
schlange der Weltsünden wiederum den Kopf zertreten? Oh gewiß niemand anders,
als die Gnadenvolle. Möchte doch die heutige arme Welt Gnade und Frieden nur
suchen bei Maria und durch Maria, sie käme bald wieder heraus aus der Sünde,
und dann müßte auch bald wieder Gottes Gnadensonne leuchten über den armen
Völkern und Nationen. Immer hat sie sich erwiesen als die Zuflucht der Bedrängten

und die Hilfe der Christen. Sie allein ist der Grund unserer Hoffnung, von
ihr singt darum die Kirche: LunctÄS b-ereses sola itsrernlsti in univers» rnuncko,

Du allein hast alle Irrtümer der Welt vernichtet. Darum also ist sie der einzige
Grund unserer Hoffnung, als die mächtige Jungfrau, die einst der Schlange den

Kopf zertreten und deshalb soll uns das Antrieb sein zu eifrigem Beten und

innigem Flehen.
Unter Deinen Schutz und Schirm fliehen wir darum, liebe Gnadenmutter, die

wir heute so zahlreich zur feierlichen Krönung Deines lieben Gnadenbildes
erschienen sind. Dir empfehlen wir alle Anliegen unseres Herzens, alle Nöten
unserer Familien, Gegenwart und Zukunft von Kirche und Vaterland. Unsere
Borfahren haben einstens alle ihre Familienleiden hiehergetragen zu Füßen Deines
Gnadenbildes; hier haben sie ihren Seelenschmerz ausgeweint; hier ihre
Seelenwunden ausheilen lassen; gütige Mutter, zu Dir rufen auch wir in bitterböser,
schwerer Zeit, oh verschmähe nicht unser Gebet in unsern Nöten, strecke Deine
gnadentriefenden hl, Mutterhände aus und segne uns, die wir auf Dich vertrauen!
Segne liebe Mutter den Apostolischen Nuntius und begleite ihn mit Deiner Mutter-
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liebe auf feinen neuen Soften unb feinen ganzen ßebensweg, ihm oerbanfeft Du
ja bie ßf>re bes beutigen Sages! 3Bacbe über unfern lieben Oberbirten unb fegne

ibn mit feiner ganaen! großen Diöaefe, er ift ja jeßt oberfter ftüter Deines f)eilig=
turns. Segne SDlutter auch Dein liebes Mofter, bas in ber fünfaigjäbrigen 2kr=
bannung Deine bl- ©nabenftätte niemals oergeffen, bas in guten toie irr böfen

Sagen ftets treu Dein 23ilb im Ç>erj getragen, — ad te clamamus exules filii,
bore uns SRutter unb erhöre uns! Segne Sein 23olf, bas gute t'atbolifcbe 23olf oon
nab unb fern, bas feit Oabrbunberten bieberpilgerte in greuben unb Selben, in
Äreua unb 3Rot, bas bier feinen Sroft unb grieben gefunben bat! Sie finb beute
fo aablretcb erfcbienen Steine lieben Äinber .alle, um an Deiner ßbre, an Deiner
greube teil aunebmen. SBenn nun, liebe Stutter, bie ftrone Dein £>aupt fcbmücft,
fo möge bas ftets aucb ein Seieben unferer Siebe, unfercs Danles, aber aucb

unferes ©ebetes unb finblicben glebens fein um Sötutterfcbuß unb SRutterfegen!
3a, ÎOtutter mit bem Äinblein lieb, uns allen Deinen Segen gieb!

SÖteine lieben Pilger! Sßenn tbr ben Slpoftolifdjen Stuntius 3"t ©ottesmutter
binanfteigen febet, um im Auftrage bes ^eiligen 23aters unb in unfer aller Stamen
ber lieben ©nabenmutter mit bem göttlichen Äinbe bie Äronen aufaufeßen, fo möge
bas unfer aller ©ebet fein: „2Bie Du jeßt bur6 unfere §änbe gefrönt roirft auf
ßrben, liebe SRutter, fo mögen aucb roir burcb Deine §ilfe unb gürbitte oerbienen
im Gimmel gefrönt au werben" unb bann erbeben wir unfere §>eraen aum fümmel,
unfere 2lugen aum ©nabenbilbe unb rufen ibr au: Sei uns gegrüßt, gefrönte ©na=
benmutter, o unfere Königin, fei gegrüßt! 2Imen.

T)et feierliche Ärönurtgsaft
tinter 23orantragen ber Slbaeicben ber 23afilifa treten bie Äircbenfürften mit

ber 2lffiftenj aus ber Kirche auf ben sPlaß 311m ^runfwagen. Die geier beginnt,
^ater grana §>uber O. S. 23., SJtitglieb bes Stiftes ßngelberg, batte in äußerft
liebenswürbiger 3Beife eigens für ben Krônungsaft feine Kunft in ben Dienft ber
SÖtutfer ©ottes geftellt unb bas: Sub tuum prœsidium unb bas: 0 Gloriosa Dei
Genitrix mit SlRüfifbegleitung fomponiert. Stad) 23errid)tung ber liturgifcben ©e=
bete unb ©efänge ftieg S. ßjcellena Nuntius SDtaglione auf ben 'prunfwagen.
23on ben beiben Kronen, bie bem 23ertreler bes bl- 23aters auf einer Silber^
platte überreicht würben Pom Superior 'pater SBilltbalb, feßte er auerft bie fleine
auf bas |>aupli bes 3efusfinbes mit ben SBorten: Sicuti per manus nostras coro-
naris in terra, ita et nos coronari mereamur in coelis, b. b- ,,2ßie bu bltrcb unfere
$anb b'Pt auf ßrben gefrönt wirft, mögen wir einft oon Dir im fümmel gefrönt
werben." Dann feßte er bie große Krone auf bas £>aupt bes SDtutter ©ottes
23ilbes mit ben 2Borfen: Sicuti per manus nostras coronaris in terra, ita et a

Christo gloria et honore coronari mereamur in coelis. 2luf Deutfd): „9Bie Du burd)
unfere f>anb hier auf ßrben gefrönt wirft, fo mögen wir einft oon ßbriftus mit
ßbre unb drubm gefrönt werben im fummel." 2Bä'brenb bie SDtörfer fragten, ge=
fcbab biefer 2lft. ßs war ein feierlicher unb überwältigender SDtoment. SOtit ficbt=
barer dtübrung ftieg ber bocbwürbigfte 9tuntius wieber 00m 'prunfwagen hinunter,
begleitet 00m Danfe aller, benen SOtariaftein lieb unb teuer ift.

23ier weißbebangene sPferbe werben an ben SBagen gcfpannt unb nun for=
miert fiel) bie "proaeffion. ©in 3"g febmuefer Kaoallerie, ber Kaoallerieoerein oon
23irsecf unb Saufentbai, eröffnet ben 3ug. Die 'proaeffion felber war fülgcnber-
maßen georbnet:

1. Dintinabulum, b- b- 2lbaeicben mit bem ©löcflein.
2. ßonopäum ober 23afilifa=Scbirm.
3. Kapitelsfreu3.
4. 23enebiftsfabne.
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liebe auf seinen neuen Posten und seinen ganzen Lebensweg, ihm verdankest Du
ja die Ehre des heutigen Tages! Wache über unsern lieben Oberhirten und segne

ihn mit seiner ganzen,' großen Diözese, er ist ja jetzt oberster Hüter Deines Heiligtums.

Segne Mutter.auch Dein liebes Kloster, das in der fünfzigjährigen
Verbannung Deine hl. Gnadenstätte niemals vergessen, das in guten wie in bösen

Tagen stets treu Dein Bild im Herz getragen, — ack te clamamu8 exules Wi,
höre uns Mutter und erhöre uns! Segne Dein Volk, das gute katholische Volk von
nah und fern, das seit Jahrhunderten hieherpilgerte in Freuden und Leiden, in
Kreuz und Not, das hier seinen Trost und Frieden gefunden hat! Sie sind heute
so zahlreich erschienen Deine lieben Kinder alle, um an Deiner Ehre, an Deiner
Freude teil zunehmen. Wenn nun, liebe Mutter, die Krone Dein Haupt schmückt,

so möge das stets auch ein Zeichen unserer Liebe, unseres Dankes, aber auch

unseres Gebetes und kindlichen Flehens sein um Mutterschutz und Muttersegen!
Ja, Mutter mit dem Kindlein lieb, uns allen Deinen Segen gieb!

Meine lieben Pilger! Wenn ihr den Apostolischen Nuntius zup Gottesmutter
hinansteigen sehet, um im Auftrage des Heiligen Vaters und in unser aller Namen
der lieben Gnadenmutter mit dem göttlichen Kinde die Kronen aufzusetzen, so möge
das unser aller Gebet sein: „Wie Du jetzt durch unsere Hände gekrönt wirst auf
Erden, liebe Mutter, so mögen auch wir durch Deine Hilfe und Fürbitte verdienen
im Himmel gekrönt zu werden" und dann erheben wir unsere Herzen zum Himmel,
unsere Augen zum Gnadenbilde und rufen ihr zu: Sei uns gegrüßt, gekrönte
Gnadenmutter, o unsere Königin, sei gegrüßt! Amen.

Der feierliche Krönungsakt
Unter Vorantragen der Abzeichen der Basilika treten die Kirchenfürsten mit

der Assistenz aus der Kirche auf den Platz zum Prunkwagen. Die Feier beginnt.
Pater Franz Huber O. S. B., Mitglied des Stiftes Engelberg, hatte in äußerst
liebenswürdiger Weise eigens für den Krönungsakt seine Kunst in den Dienst der
Mutter Gottes gestellt und das: 8ub tuum pr-esi-lium und das: O ^loriosa Osi
Qenitrix mit Musikbegleitung komponiert. Nach Verrichtung der liturgischen
Gebete und Gesänge stieg S. Excellenz Nuntius Maglione auf den Prunkwagen.
Von den beiden Kronen, die dem Vertreter des hl. Vaters auf einer Silberplatte

überreicht wurden vom Superior Pater Willibald, setzte er zuerst à kleine
auf das Haupti des Jesuskindes mit den Worten: Licuti per manus nostras cc>rc>-

nans in terra, ita et N08 coronari irrereamur in coelis, d. h. „Wie du durch unsere
Hand hier auf Erden gekrönt wirst, mögen wir einst von Dir im Himmel gekrönt
werden." Dann setzte er die große Krone auf das Haupt des Mutter Gottes
Bildes mit den Worten: Licuti per manus nostras eoroiraris in terra, ita et a

Lbristo Zloria et bonore coronari inerearnur in coelis. Alls Deutsch: „Wie Du durch
unsere Hand hier auf Erden gekrönt wirst, so mögen wir einst von Christus mit
Ehre und Ruhm gekrönt werden im Himmel." Während die Mörser krachten,
geschah dieser Akt. Es war ein feierlicher und überwältigender Moment. Mit
sichtbarer Rührung stieg der hochwürdigste Nuntius wieder vom Prunkwagen hinunter,
begleitet vom Danke aller, denen Mariastein lieb und teuer ist.

Vier weißbehangene Pferde werden an den Wagen gespannt und nun
formiert sich die Prozession. Ein Zug schmucker Kavallerie, der Kavallerieverein von
Birseck und Laufenthal, eröffnet den Zug. Die Prozession selber war folgendermaßen

geordnet:
1. Tintinabulum, d. h. Abzeichen mit dem Glöcklein.
2. Conopäum oder Basilika-Schirm.
3. Kapitelskreuz.
4. Benedil'tsfahne.
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5. (Stubenten non Slltborf unb 33erbinbung SRuffana.
6. ©efangsoereine.
7. SERufifgefellfcbaff St. Souis.
8. Sïirdbenfabne non SBoltfcbroiler unb Seimen.
9. ïurnoereine:

gentralfabne.
S8asler=S3erbanb.
St. 'peter unb "pauI, 3ürid).
St. Souis.
93urgfelben.

10. Äircbenfabne non |)offtetten mit bem ©nabenbilb.
11. ©ruppe iber bl- Statuen: St. 3ofepb, St. 3oacbim, St. Slnna.
12. 3ünglingsoereine:

aus 33aben,
aus bem Slfaft,
aus bem Slargau,
aus 33afel,
aus S3ern,

aus Solotburn,
3üngtinge unb SSRänner.

13. Äreuafabne non SRobersborf.
14. Slrbeiter* unb ©efeltenoereine.
15. 3Rutter=©cttes=g.abne non StRefterten.
16. SIRiniftranten mit ben SReliquien=Äiffen.
17. Sorenjfabne oon SRobersborf.
18. SBeifte Äinber mit Silien.

Statuen non St. ^Remigius unb St. 33enebift Sabre.
19. 2Ränner=Äongregationen unb Scanner.
20. SBeifte Stinber mit ben SRofenlranjgebeimniffen.
21. St. 33in3en3=gat)ne.
22. SReliquiarien: St. ilrfula, St. ptanfalus, St. S3enebift, St. "placibus.
23. Siofenfrana^SSruberfcbafts^gabne.
24. fDocbro. Orbens= unb SBeltfleuts in ©atmatifen.
25. SlRufit'gefellfcbaft SRobersbotf.
26. Slircbendfor SERariaftein.
27. (£onoent=gabne.
28. St. 23enebifts=Stafue.
29. 'patres bes Älofters SERariaftein.
30. îotfcbentrâger.
31. Slffiftenj. '•

32. fiocbto. Siebte unb S3ifd)bfe.
33. 33albacbm mit bem btubiuürbigften SRuntius.
34. SBagen mit bem ©nabenbitb unb Saternen.
35. 2llopfius=gabne »on f>offtetten.
36. Sbrmürbige Drbensfcbtoeftern — Slranfenfcbtoeffern.
37. gabne non SRefterlen unb S3urg.
38. 3ungfrauen=Äongregationen.
39. gabne non Sttingcn.
40. grauen.

Sine Stunbe bauerte bie pSrojeffion, bie fieb in berrlicber Slrt unb SBeife

entfaltete auf ber Strafte gegen §>offtetten, banni gegen SIRefterfen abbog unb auf
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5. Studenten von Altdorf und Verbindung Russanu,
6. Gesangsvereine.
7. Musikgesellschaft St. Louis.
8. Kirchensahne von Wollschwiler und Leimen.
9. Turnvereine:

Zentralfahne.
Basler-Verband.
St. Peter und Paul, Zürich.
St. Louis.
Burgfelden.

10. Kirchenfahne von Hofstetten mit dem Gnadenbild.
11. Gruppe der hl. Statuen: St. Joseph, St. Joachim, St. Anna.
12. Iünglingsvereine:

aus Baden,
aus dem Elsaß,
aus dem Aargau,
aus Basel,
aus Bern,
aus Solothurn,
Jünglinge und Männer.

13. Kreuzfahne von Rodersdorf.
14. Arbeiter- und Gesellenvereine.
15. Mutter-Gottes-Fahne von Metzerlen.
16. Ministranten mit den Reliquien-Kissen.
17. Lorenzfahne von Rodersdorf.
18. Weiße Kinder mit Lilien.

Statuen von St. Remigius und St. Benodikt Labre.
19. Männer-Kongregationen und Männer.
29. Weiße Kinder mit den Rosenkranzgeheimnissen.
21. St. Vinzenz-Fahne.
22. Reliquiarien: St. Ursula, St. Pantalus, St. Benedikt, St. Placidus.
23. Nosenkranz-Bruderschafts-Fahne.
24. Hochw. Ordens- und Meltklerus in Dalmatiken.
25. Musikgesellschaft Rodersdorf.
26. Kirchenchor Mariastein.
27. Convent-Fahne.
28. St. Benedikts-Statüe.
29. Patres des Klosters Mariastein.
39. Zwischenträger.
31. Assistenz. '

32. Hochw. Aebte und Bischöfe.
33. Baldachin mit dem hochwürdigsten Nuntius.
34. Wagen mit dem Gnadenbild und Laternen.
35. Aloysius-Fahne von Hofstetten.
36. Ehrwürdige Ordensschwestern — Krankenschwestern.
37. Fahne von Metzerlen und Burg.
38. Jungfrauen-Kongregationen.
39. Fahne von Ettingen.
49. Frauen.

Eine Stunde dauerte die Prozession, die sich in herrlicher Art und Meise
entfaltete auf der Straße gegen Hofstetten, dann, gegen Metzerlen abbog und aus
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bcr Strajàe SCRetîcrIcn=SOtariaftein roieber aurüdging. rîluf bem 3Bege rourben
abroechfelnb SDlufifftüde vorgetragen von ben anroefenben SERufitgefellfcbaften, bann
bas S&allfahrtslieb von SDtariaftein gefungen unb vom Äirchenchor SRariaffein bie
SEW,utter ©ottes Sitanei. Sluf bem ganjen SBege bitbete gläubiges unb fcfjauluftiges
IBolf Spaller. Ss roar roirflicb ein ïrtumpbaug ber ©nabenmutter im Stein.
2llles 33olf roar tief gerührt. 137 Vereins» unb fircblicbe gähnen rourben gejäblt.

©ut georbnet unb begünftigt com ijerrlidpflcn 5Better 30g bie fJroaeffion
roieber sur 33afilifa aurüd. 2Iuf ibem Jfirchplafce, begleitet von SRufif unb Orgel,
fang bas ganae 35olf bas: ©rofter ©ott roir loben Dich. 3n ber 33afilifa erteilte
ber apoftolifebe Sluntius ben ^ontifilalfegen. Damit nabm bie erbebenbe, ja
überroältigenbe Seier ibren Slbfchlufe. Selber oerliejjen fcf>on gegen 6 ilbr gleichen
Slbenbs ber hochroürbigfte Jluntius unb ber bocbrourbigfte löifchof 3ofepf)Us s2lnr»

bübl SUlariaftein. Unter feierlichem ©lodengeläute febieben bie betben Kirchen»
fürften nom ©nabenorte.

gaffabenbeleuchtung befchlofj ben „groften Jag" von SDtariaftein.

SSlontag, 16. 5Iuguft. 3Bieberum in herrlichem Sonncngolbe ftrablte bas
Hochplateau von SEftariaftein. 3mmer noch {nieten fromme sf3ilger aus ber gerne
um ben ^runfroagen ber ©nabenmutter, ber inbeffen roieber in bie Äird>e über»

führt roorben ift. ©egen 7 Uhr {amen in aahlreichen Scharen bie ©emeinben
Sherroil, ©empen, 3toingen, Ulenalingen, IHöfchena, Schönenbuch unb bie grauen
von Äleinlüfcel mit ihren Seelforgern. SBieberum hatte fich bie 33afilifa mit gläu»
bigen pilgern gefüllt unb roobl über 2000 ^tlger fdjarten fich um bas nun
gefrönte ©nabenbilb. Das Hochamt aelebrierte spater SBillibalb 23eerli, unb bie

^rebigt bes hochto. Herrn Pfarrer Schaffhaufer non Jherroil laffen roir hie»

mit folgen:

§>etl ber Äranfert, bitte für uns!
Siebes {atbolifches 35olf!

Sin 33ol!sfchullehrer hatte eine foa. Sterfammlung befuiht. 33eim Heimgehen
fchlofe er fich bem lllebaftor ber 5lrheiteraeitung an, einem frühern f3'riefter, ber
burch fein reiches SSßiffen einen großen Sinflufä auf bie Staffen ausübte. 2Ils bie
beiben cor bas Jor ber tieinen Stabt gefommen roaren, blieben fie aufällig gerabe
vor einem Stuttergottesbilbe ftehen unb rebeten eifrig über Schule unb Kirche.
Da fiel bas Sluge bes Sebrers auf bas Steinbilb, es roar bldjt mit Schnee bebedt,
nur bas ©eficht roar frei unb blidte mit feinem überirbifchen Slusbrud auf ben

eifrigen Ueöner. (Er rourbe einen Slugenblid in feinem ©ebantengange geftört unb
fprach: „Sehen fie einmal biefe oerfchneite SEtuttergottes; lange roirb es nicht
mehr gehen, unb man fieht aud) oon ihrem ©eficht nichts mehr. So geht es heute
mit all biefen Dingen, fie roerben nicht mehr laut in Stüde gefchlagen, nein, gana
leife unb unmerflich roerben fie oerfchüttet, unb eines îages firob fie nicht mehr ba."
„3a, bis her göhn lommt", fiel ihm ber Slebaftor in bie ttebe, „unb ben ganaen
weiften s~piunber roegfegt, bann fteht bie heilige 3ungfrau roieber ba unb au ihre"
güftenl liegen frifche 33lumen unb ffränae unb betenbes gläubiges S5olf, unb aller
Schnee ift oergeffen!" — ©eliebte, hat er nicht recht, ber fo fprach? öft in biefer
Slntroort nicht eine (Erfahrung her SERcnfchheit ausgefprochen in boppelter Hinficht?
SBenn ber SÖlauenberg feine weifte Schneelappe bis über bie Ohren geaogen hat,
hie SB'inferftürme has Jal burchäiehen, fo ift es ftill unb ruhig hier oben auf bem

gelfenthron ber ©nabenmutter oon Stariaftein, unb ihr mütterliches Slntlift blidt
herab auf bie fleine Sd)ar her betenhen SERönche, hie ftillen Hüter ihres Heiligtums.
Slber roenn ber göhn f'ommt, unb bcr grühling in bie Sanbe aieht, pilgert bas

fatbolifche 33olf oon nah unb fern aum ©nabenort hinauf, unb bie heilige 3ungfrau
fteht roieber ba, unb au ihren güften liegen SMumen unb Jfränae unh aller Schnee
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der Straße Metzerlen-Mariastein wieder zurückging. Auf dem Wege wurden
abwechselnd Musikstücke vorgetragen von den anwesenden Musikgesellschasten, dann
das Wallfahrtslied von Mariastein gesungen und vom Kirchenchor Mariastein die

Mutter Gottes Litanei. Aus dem ganzen Wege bildete gläubiges und schaulustiges
Volk Spalier. Es war wirklich ein Triumphzug der Gnadenmutter im Stein.
Alles Volk war tief gerührt. 137 Vereins- und kirchliche Fahnen wurden gezählt.

Gut geordnet und begünstigt vom herrlichsten Wetter zog die Prozession
wieder zur Basilika zurück. Auf dem Kirchplatze, begleitet von Musik und Orgel,
sang das ganze Volk das: Großer Gott wir loben Dich. In der Basilika erteilte
der apostolische Nuntius den Pontifikalsegen. Damit nahm die erhebende, ja
überwältigende Feier ihren Abschluß. Leider verließen schon gegen 6 Uhr gleichen
Abends der hochwürdigste Nuntius und der hochwürdigste Bischof Iosephus Am-
bühl Mariastein. Unter feierlichem Glockengeläute schieden die beiden Kirchen-
sürsten vom Gnadenorte.

Fassadenbeleuchtung beschloß den „großen Tag" von Mariastein.
Montag, 16. August. Miederum in herrlichem Sonnengolde strahlte das

Hochplateau von Mariastein. Immer noch knieten fromme Pilger aus der Ferne
um den Prunkwagen der Gnadenmutter, der indessen wieder in die Kirche überführt

worden ist. Gegen 7 Uhr kamen in zahlreichen Scharen die Gemeinden
Therwil, Gempen, Zwingen, Nenzlingen, Nöschenz, Schönenbuch und die Frauen
von Kleinlützel mit ihren Seelsorgern. Wiederum hatte sich die Basilika mit
gläubigen Pilgern gefüllt und wohl über 2l)W Pilger scharten sich um das nun
gekrönte Gnadenbild. Das Hochamt zelebrierte Pater Willibald Beerli, und die

Predigt des hochw. Herrn Pfarrer Schaffhauser von Therwil lassen wir hie-
mit folgen:

Heil der Kranken, bitte für uns!
Liebes katholisches Volk!

Ein Volksschullehrer hatte eine soz. Versammlung besucht. Beim Heimgehen
schloß er sich dem Redaktor der Arbeiterzeitung an, einem frühern Priester, der
durch sein reiches Wissen einen großen Einfluß auf die Massen ausübte. Als die
beiden vor das Tor der kleinen Stadt gekommen waren, blieben sie zufällig gerade
vor einem Muttergottesbilde stehen und redeten eifrig über Schule und Kirche.
Da fiel das Auge des Lehrers auf das Steinbild, es war dicht mit Schnee bedeckt,

nur das Gesicht war frei und blickte mit seinem überirdischen Ausdruck auf den

eifrigen Redner. Er wurde einen Augenblick in seinem Gedankengange gestört und
sprach: „Sehen sie einmal diese verschneite Muttergottes: lange wird es nicht
mehr gehen, und man sieht auch von ihrem Gesicht nichts mehr. So geht es heute
mit all diesen Dingen, sie werden nicht mehr laut in Stücke geschlagen, nein, ganz
leise und unmerklich werden sie verschüttet, und eines Tages sind sie nicht mehr da."
„Ja, bis der Föhn kommt", siel ihm der Redaktor in die Rede, „und den ganzen
weißen Plunder wegfegt, dann steht die heilige Jungfrau wieder da und zu ihren
Füßen! liegen frische Blumen und Kränze und betendes gläubiges Volk, und aller
Schnee ist vergessen!" — Geliebte, hat er nicht recht, der so sprach? Ist in dieser

Antwort nicht eine Erfahrung der Menschheit ausgesprochen in doppelter Hinsicht?
Wenn der Blauenberg seine weiße Schneekappe bis über die Ohren gezogen hat,
die Winterstürme das Tal durchziehen, so ist es still und ruhig hier oben auf dem

Felsenthron der Gnadenmutter von Mariastein, und ihr mütterliches Antlitz blickt

herab auf die kleine Schar der betenden Mönche, die stillen Hüter ihres Heiligtums.
Aber wenn der Föhn kommt, und der Frühling in die Lande zieht, pilgert das
katholische Volk von nah und fern zum Gnadenort hinauf, und die heilige Jungfrau
steht wieder da, und zu ihren Füßen liegen Blumen und Kränze und aller Schnee
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ift oergeffen. Unb nid>t nur Slumen unb Kränae liegen au ihren Süßen, auf
ihrem erhabenen Raupte ftrablt eine glänaenbe neue Krone, bie Ebrenfrone ber
©nahenmutter, unb um bas ©nahenbilb finb ßerfammelt betenbe Völler, eine

Erfüllung ibres profetifcben SBortes: „2llle ©efcbled>ter werben micb feiig preifen!"
Unb in einer anbern fünficbt nod> liegt in jener 5tebe ein ©leicbnis: Es gibt 3eiten,
wo in unfern Heraen, in unfern Seelen bas URuttergottesbilb oerfcbneit ift, wo
ber fRame SRjaria uns nichts au fagen fcbeint, wo man meint, ibr mütterlid)es
Hera wäre in Eis; erftarrt, unb ihre hilfreichen Hänbe fait geworben; es finb bie
Jage, wo wir oielleicht auf ber breiten Strafte ber 3Beltfinber wanbeln, wo wir
bet URenfcben Jroft unb ftilfe fud)en, unb aucb eine 3«itlang finben. Slber es

fornmen anbere Sage, Jage ber SRot, wo eine grofte Saft ficb auf unfere ©cfeultern
legt, wo unfere Seele betrübt ift bis aum Jobe, wo eine fcftwere Kranfheit uns
wegführt aus bem ©ewoge ber SERenfchen, uns einfam macht. Unb in folgen Jagen
ber Kranfheit, wo ber Slrjt fopffcbüttelnb an unfernr 23ette ftebt, umb bie lieben
Singehörigen mit oerweinten Slugen uns beutlicfe genug fagen: „Du bift fr.anf,
fcbwer franf", erinnern wir uns plöftlid) wieber, baft wir bod) eine URutter hoben,
eine URutter ber Kranfen, au her wir in gefunben Jagen fo oft gerufen hoben in
ber lauretanifcben ßitanei: „Du £eil ber Kranfen, bitte für uns!" SERaria ift bas fbeil
ber Kranfen in einer breifacben §inficbt: bureb ihr S3eifpiel, bureb ihre S3or=

büblicbfeit, burd) ihre Sürbitte.

A. Durch ihr tßcifpicl:
(Beliebte! Kranfheit ift etwas Uraltes unb bod) immer wieber SRobernes.

3a, fie wirb eigentlich immer moberner, fie wäcbft mit bem gortfebritt ber Kultur.
Es gibt beute eine ganae tReibe oon Kranfheiten, hie früher ungef'annt waren.
Darum ift es auch aeitgemäft/ bem gläubigen S3olfe bie Quellen bes Heils aufau--
beden, es ift um fo aeitgemäft-er, auf bie übernatürlichen Heilmittel hinauweifen,
je mehr ein glaubenslofes ©efchlecbt im Erbengenuft alles ©lüd unb alle Seligfeit
fud)t, unb je größer bie Slbneigung ift gegen förperlicfte Seiben unb Kranffteiten
aller 2lrt. Darum lehrt uns hie Kirche beten: Heil her Kranfen, bitte für uns!

(Beliebte, URaria bot ben Ehrentitel: Heil ber Kranfen fid) oerbient. Sie ift
bie erfte Kranüenjcbmefter bes Ehriffentums. Es wirb uns awar nichts gejagt in
ben Eoangelien, baft Eftriftus jemals franf gewefen fei. Doch was aud> immer
in hiefem Schweigen ber Eoangelien oerborgen ruht, in feinen leftfen Stunben
war Ebriftus wahrhaft ein Seihenher, bamals als er in gieberqualen auf bem

Kranfenlager bes Kreuzes .ausgeftredt war, oom Scheitel bis aur Sohle eine

einjige SEBunbe, bamals fonnte er fagen: „3d) war franf", unb feine göttliche
URutter fonnte mit gleichem Siechte jagen: ,,2lud) ich war franf". Das 33ilb ber

fchmerjbaften SfRutter, umrahmt oon ben ^urpurrofen bes fchmerahaften fRofen=

franaes ift aum Jroftbilh ber leiberoben SRenfchfteit geworben.

2lud) ich war franf, fo fonnte fie fprechen oom erften Slugenblid ihrer ©ottes=
mutterfchaft an. Sie wuftte, was bas Schwert bebeutet, oon bem ber ^Priefter-
greis im Jempel gefprochen. 35ßie her Heilanh ftets ©ethfemane unb ©olgatba oor
Slugen hatte, unb ibarum fchon in iber Krippe Unfagbares litt, fo bot bie hl- 3ung=
frau alles Seib ihres Sohnes oorausgef'annf unh oorausgelitten. Sie fah bas

liebliche Kinberantlift, aber aud> fd)on ben IBlutfchweift, ber aus ben ^Poren bring.
Sie fah bas feine ©eäber, hen reinen unfchulbigen Seih bes Kinbleins, burd) bie

©eiftel aerriffen, fie fah hie aarten Hänhrhen, bie fid) ihr entgegenftredten, oon grau=

famen SRägeln burdbbohrt. Sie fah bie Schulter burd) has fchwere Kreua oer=

wunbet, fie fah bie Sippen oertroefnet unh mit Effig unh ©alle beneftt. Sie hörte
bas gellenhe ©efchrei: „Slns Kreua mit ihm!" Es waren Jage innern Kranffeins,
wo es wie ^Bleigewicht auf ihrer Seele laftete. SRach ben Slusfagen oieler S!Ren=
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ist vergessen. Und nicht nur Blumen und Kränze liegen zu ihren Füßen, auf
ihrem erhabenen Haupte strahlt eine glänzende neue Krone, die Ehrenkrone der

Gnadenmutter, und um das Gnadenbild sind versammelt betende Volker, eine

Erfüllung ihres profetischen Wortes: „Alle Geschlechter werden mich selig preisen!"
Und in einer andern Hinsicht noch liegt in jener Rede ein Gleichnis: Es gibt Zeiten,
wo in unsern Herzen, in unsern Seelen das Muttergvttesbild verschneit ist, wo
der Name Mstria uns nichts zu sagen scheint, wo man meint, ihr mütterliches
Herz wäre in Eis erstarrt, und ihre hilfreichen Hände kalt geworden; es sind die
Tage, wo wir vielleicht auf der breiten Straße der Weltkinder wandeln, wo wir
bei Menschen Trost und Hilfe suchen, und auch eine Zeitlang finden. Aber es

kommen andere Tage, Tage der Not, wo eine große Last sich auf unsere Schultern
legt, wo unsere Seele betrübt ist bis zum Tode, wo eine schwere Krankheit uns
wegführt aus dem Gewoge der Menschen, uns einsam macht. Und in solchen Tagen
der Krankheit, wo der Arzt kopfschüttelnd an unserm Bette steht, und die lieben
Angehörigen mit verweinten Augen uns deutlich genug sagen: „Du bist krank,
schwer krank", erinnern wir uns plötzlich wieder, daß wir doch eine Mutter haben,
eine Mutter der Kranken, zu der wir in gesunden Tagen so oft gerufen haben in
der lauretanischen Litanei: „Du Heil der Kranken, bitte für uns!" Maria ist das Heil
der Kranken in einer dreifachen Hinsicht: durch ihr Beispiel, durch ihre
Vorbildlichkeit, durch ihre Fürbitte.

Durch ihr Beispiel:
Geliebte! Krankheit ist etwas Uraltes und doch immer wieder Modernes.

Ja, sie wird eigentlich immer moderner, sie wächst mit dem Fortschritt der Kultur.
Es gibt heute eine ganze Reihe von Krankheiten, hie früher ungekannt waren.
Darum ist es auch zeitgemäß, dem gläubigen Volke die Quellen des Heils aufzudecken,

es ist um so zeitgemäßer, auf die übernatürlichen Heilmittel hinzuweisen,
je mehr ein glaubensloses Geschlecht im Erdengenuß alles Glück und alle Seligkeit
sucht, und je größer die Abneigung ist gegen körperliche Leiden und Krankheiten
aller Art. Darum lehrt uns die Kirche beten: Heil her Kranken, bitte für uns!

Geliebte, Maria hat den Ehrentitel: Heil der Kranken sich verdient. Sie ist
die erste Krankenschwester des Christentums. Es wird uns zwar nichts gesagt in
den Evangelien, daß Christus jemals krank gewesen sei. Doch was auch immer
in diesem Schweigen der Evangelien verborgen ruht, in seinen letzten Stunden
war Christus wahrhaft ein Leidender, damals als er in Fieberqualen auf dem

Krankenlager des Kreuzes ausgestreckt war, vom Scheitel bis zur Sohle eine

einzige Munde, damals konnte er sagen: „Ich war krank", und seine göttliche
Mutter konnte mit gleichem Rechte sagen: „Auch ich war krank". Das Bild der

schmerzhaften Mutter, umrahmt von den Purpurrosen des schmerzhaften
Rosenkranzes ist zum Trostbild der leidenden Menschheit geworden.

Auch ich war krank, so konnte sie sprechen vom ersten Augenblick ihrer
Gottesmutterschaft an. Sie wußte, was das Schwert bedeutet, von dem der Priestergreis

im Tempel gesprochen. Wie der Heiland stets Gethsemane und Golgatha vor
Augen hatte, und harum schon in der Krippe Unsagbares litt, so hat die hl. Jungfrau

alles Leid ihres Sohnes vorausgekannt und vorausgelitten. Sie sah das

liebliche Kinderantlitz, aber auch schon den Blutschweiß, der aus den Poren drang.
Sie sah das feine Geäder, den reinen unschuldigen Leib des Kindleins, durch die

Geißel zerrissen, sie sah die zarten Händchen, die sich ihr entgegenstreckten, von
grausamen Nägeln durchbohrt. Sie sah die Schulter durch das schwere Kreuz
verwundet, sie sah die Lippen vertrocknet und mit Essig und Galle benetzt. Sie hörte
das gellende Geschrei: „Ans Kreuz mit ihm!" Es waren Tage innern Krankseins,

wo es wie Bleigewicht auf ihrer Seele lastete. Nach den Aussagen vieler Men-
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frfjcn finb 2eiben<, bie man lommen fiebt, bie man zum ooraus erlebt, oiel fcbmerz-

baffer, .als wirtliche erlittene ©cbmerzen am Körper.

„fluch id) roar franf," fonnte SDlaria fagen bei ber fd>roeren ©cbeibeftunbe unter
bem Kreuz, im flbfcbiebsfcbmerz non ibrem teuren ©ohne. fBenn fie aucb nicht

felbft in bie ©ünbe einbezogen roar, fo foftete fie bod) in ooll gerütteltem SERiaße

burcb alle golgen ber ©ünbe, unb unter ihnen bas 2Bort bes erzürnten Slaters an
bas erfte SBeib: „Du fotlft oiet 2eiben unb ©cbmerzen ausfteben urn beiner Kinber
roillen." SUlit bem ïob baben fid) aucb alle Verboten besfelben, ©ebrecblicbfeit,
Kränflid)feit, 2eiben aller flrt, auf bie SERenfcbbeit als ibre S3eute geftürzt. ©anze
Heere Don anftecfenben ^Bazillen but ber Dob auf bas gequälte SERenßhenleben

gebebt, bie 2uft Derpeftet unb oerfeucbt mit fcbäblicben Kleinroefen. ©cbeiben

mufften bie SERenfchen bamals oon ber unoerroelllicben Sugenbf'raft, 3ugenbfrifcbe
unb 3ugenbmut, fcbeiben oon ber innern Harmonie zmifcben 2eib unb ©eele,
fcbeiben oon ber äußern förperlicben Unoerfehrtbeit. Sß'ie oiele Dränen finb feitber
aus rotgeweinten URenfcbenaugen gefloffen, role oiele ©eufzer aufgeftoßen roorben,
in ärmlichen Dacbtammern unb in ben f3aläften ber fleicben, in ben Hütten ber

ftrmen unb in Königsbäufern, in ben Kranf'enzimmern ber ©pitäler, auf ben

©cblacbtfelbern unb in ben Uagaretten. Sin SEReer oon Dränen roar gefloffen. Unb

fie felbft ftanb nun mitten brin in biefem SOReer, einoerfenft ins ÎEReer ber 2eiben.
©cbeiben mufi fie oon bem ungeftörten gufammenteben mit i'brem göttlichen ©obm
Die zarteften fSanbe, bie Helzen umfcblingen tonnen, finb zerriffen. „Ss ift beftimmf
in ©ottes SRat, baß man Dom 2iebften roas man bat, muff fcbeiben!"

fluch ich roar Irani! Die ©d>atten ber Dämmerung fenften fid) nicht bloß auf
bie ©cbäbelftätte, fonbern auch auf bas SRutterberz. Die fSolf'smenge hatte fi<h

entfernt, es roar ftitle geworben an bem Ort ber ©cbmerzen. Sr hatte ausge-
litten. SERaria fd)idte fid> an zum legten ©amariterroerf an bem toten 2eib ihres
©obnes. flus bem zerriffenen Herzen flieg ©ebet zum H'trmrel empor. Das gibt
bie Kraft zum Kranfenbienft. fluf ihrem ©cboße liegt ber zarte 2eid)nam. fBie
fie ben heiligen Kranfenbienft oerfiebt! Sie betrachtet bie föunben, füßt bie
fBunben. ©ie reinigt ben entftellten 2eib mit einer 3nnigfeit, mit einer ©org-
fait, mit einer gärtlicbfeit, wie nod) leine Kranfenfcbroefter es ihr gleich getan bat.
Das SERitleib bes Sobannes unb ber SERagbalena ift oorroiegenb menfcblid), bei
SERaria eft es übernatürlich oerflärt, ihre ©efüble finb bie1 bes ©taubens, ber Sin-
bacht bes Danfes. ©ie leibet bas SERartprium ber 2iebe.

Siebes latbolifcbe ffolf! fßenn bu bie Krone erglänzen fiebft an bem ©naben-
bilb brunten in ber ©rotte, oergiß bas eine nie: es ift eine Doppelfrone, bie
greuben- unb ©cbmerzensfrone zugleich«. 3n unbefcbreiblicben 2etben bat fie
harnais bie Krone ber ©cbmerzen aufs Haupt genommen, ©eliebte, auch bas roar
eine Krönung, eine Krönung zur Königin ber Kranfen, zur Königin ber SERartprer.
O ©eliebte, biefe Königin bat Diele Untertanen, aber ba fie Königin ber Kranfen
warb, bat fie auch faft unermeßliche Hilfsquellen befommen. ©ie ift ausgerüftet
roorben oon ©ott, baß fie helfen fann«, helfen in jeher Kranf'beit, helfen fcbon burcb
ihr bloßes 33eifpiel, benm fie lennt ben ©cbmerz. 3a ©eliebte, ich begreife es, baß
ihre Königsburg Dag unb flacht belagert ift Don enblofen ©cbaren oon ©iecben
unb Kranfen, bte alle rufen: „Heil ber Kranfen, bitte für uns!" Königin ber
SERartprer, bitte für uns!" ©eliebte, oft genug finb wir fcbon als fSettter oor ihrer
Düre geftanben, oft genug haben wir bie ©egnungen ihres Droftes an uns erfahren.
3ft es nicht merfroürbig, baß jene arme grau aus bem 33olf zum SERittelpunft ber
leibenben SERenfcbbelit rourbe? ©rfennen roir barin nicht bie rounberbaren fBegc
©ottes, ber ganz anbers benft als roir 2Renfd)en. fBir werben uns biefes f3ilb
einprägen, bei fdbroerer Kranfbeit, bei tiefen Kränfungen, in fdUaftofen flächten
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sehen sind Leiden, die man kommen sieht, die man zum voraus erlebt, viel schmerzhafter,

>als wirkliche erlittene Schmerzen am Körper.

„Auch ich war krank," konnte Maria sagen bei der schweren Scheidestunde unter
dem Kreuz, im Abschiedsschmerz von ihrem teuren Sohne. Wenn sie auch nicht
selbst in die Sünde einbezogen war, so kostete sie doch in voll gerütteltem Miaße
durch alle Folgen der Sünde, und unter ihnen das Wort des erzürnten Vaters an
das erste Weib: „Du sollst viel Leiden und Schmerzen ausstehen um deiner Kinder
willen." Mit dem Tod haben sich auch alle Vorboten desselben, Gebrechlichkeit,
Kränklichkeit, Leiden aller Art, auf die Menschheit als ihre Beute gestürzt. Ganze
Heere von ansteckenden Bazillen hat der Tod auf das gequälte Menschenleben
gehetzt, die Lust verpestet und verseucht mit schädlichen Kleinwesen. Scheiden

mußten die Menschen damals von der unverwelklichen Iugendkrast, Iugendfrische
und Iugendmut, scheiden von der innern Harmonie zwischen Leib und Seele,
scheiden von der äußern körperlichen Unversehrtheit. Wie viele Tränen sind seither

aus rotgeweinten Menschenaugen geflossen, wie viele Seufzer aufgestoßen worden,
in ärmlichen Dachkammern und in den Palästen der Reichen, in den Hütten der

Armen und in Königshäusern, in den Krankenzimmern der Spitäler, auf den

Schlachtfeldern und in den Lazaretten. Ein Meer von Tränen war geflossen. Und
sie selbst stand nun mitten drin in diesem Meer, einversenkt ins Meer der Leiden.
Scheiden muß sie von dem ungestörten Zusammenleben mit ihrem göttlichen Sohn.
Die zartesten Bande, die Herzen umschlingen können, sind zerrissen. „Es ist bestimmt
in Gottes Rat, daß man vom Liebsten was man hat, muß scheiden!"

Auch ich war krank! Die Schatten der Dämmerung senkten sich nicht bloß auf
die Schädelstätte, sondern auch auf das Mutterherz. Die Volksmenge hatte sich

entfernt, es war stille geworden an dem Ort der Schmerzen. Er hatte ausgelitten.

Maria schickte sich an zum letzten Samariterwerk an dem toten Leib ihres
Sohnes. Aus dem zerrissenen Herzen stieg Gebet zum Himmel empor. Das gibt
die Kraft zum Krankendienst. Auf ihrem Schoße liegt der zarte Leichnam. Wie
sie den heiligen Krankendienst versieht! Sie betrachtet die Wunden, küßt die
Wunden. Sie reinigt den entstellten Leib mit einer Innigkeit, mit einer Sorgfalt,

mit einer Zärtlichkeit, wie noch keine Krankenschwester es ihr gleich getan hat.
Das Mitleid des Johannes und der Magdalena ist vorwiegend menschlich, bei
Maria est es übernatürlich verklärt, ihre Gefühle sind die des Glaubens, der
Andacht, des Dankes. Sie leidet das Martyrium der Liebe.

Liebes katholische Volk! Wenn du die Krone erglänzen siehst an dem Gnadenbild

drunten in der Grotte, vergiß das eine nie: es ist eine Doppelkrone, die
Freuden- und Schmerzenskrone zugleich. In unbeschreiblichen Leiden hat sie
damals die Krone der Schmerzen aufs Haupt genommen. Geliebte, auch das war
eine Krönung, eine Krönung zur Königin der Kranken, zur Königin der Märtyrer.
O Geliebte, diese Königin hat viele Untertanen, aber da sie Königin der Kranken
ward, hat sie auch fast unermeßliche Hilfsquellen bekommen. Sie ist ausgerüstet
worden von Gott, daß sie helfen kann, helfen in jeder Krankheit, helfen schon durch
ihr bloßes Beispiel, denn sie kennt den Schmerz. Ja Geliebte, ich begreife es, daß
ihre Königsburg Tag und Nacht belagert ist von endlosen Scharen von Siechen
und Kranken, die alle rufen: „Heil der Kranken, bitte für uns!" Königin der
Märtyrer, bitte für uns!" Geliebte, oft genug sind wir schon als Bettler vor ihrer
Türe gestanden, oft genug haben wir die Segnungen ihres Trostes an uns erfahren.
Ist es nicht merkwürdig, daß jene arme Frau aus dem Volk zum Mittelpunkt der
leidenden Menschheit wurde? Erkennen wir darin nicht die wunderbaren Wege
Gottes, der ganz anders denkt als wir Menschen. Wir werden uns dieses Bild
einprägen, bei schwerer Krankheit, bei tiefen Kränkungen, in schlaflosen Nächten
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an iïjrc Düre Ieife pochen: „SSRutter, ich bin franf, roeiftt bu bies? 3a id) weife es,

unb id) fegne bid)!" — SERaria iff bas §>eil bet Uranien.

B. Durci) it)re iöorbilblicbfeit.
©eliebte, bas 33eifpiel allein tut's nicht. Die 33ofbilblid)feit erft ift es, bie

bem 33eifpiel ben 6tcmpel wahrer ©röjje aufprägt. Stiebt barauf fommt es .an,

roas man leibet, fonbern barauf, mie man leibet. Çmnberte unb ïauferube haben

nad) itjr gelitten, aber niete non ihnen bat bie Jfranfbeit als ©d>roäd)linge gefun»

ben, bie Hein blieben in ibren Seiben, ja noeb Heiner würben, ftatt emporsuroachfen.
SRaria ift bas 33orbilÖ; ber Uranien. SBie leibet 3Raria?

a) ©ie fd)tneigt unb glaubt. Sfein Saut ber Äfage lommf über iln'e jungfräu^
lieben Sippen. ©ie febmeigt wie ber §>eilanb febroeigt, ber niemanb mit bem

eigenen Selb läftig werben tnollte. HRaria febroeigt, obroobl bas ©ebroert bes

©cbmerjes in ihrer ©eele brannte. Süßir feben nichts non einer geheimen ober

offen jur ©cbait getragenen 33itterfeit gegen ©ott an ihr. ©ie fennt fein ©efübl
ber 58'itterteit gegen ©ott, ber ihr biefe Qualen auferlegte, nod) gegen bie 2Ren=

feben, bie Urfacbe ihrer Seiben roaren. SSRaria febroeigt unb glaubt: ber bie 2Bun-
bejn fd/Iägt, wirb fie auch1 heilen! Süßer ben S3Iid nur auf bie ©röfee unb Dauer
ber Qualen richtet, ber finbet feine Slntroort auf bie grage, warum ©ott uns ber

S'ranlheit überläfet. (fr oerfcbliejjt leicht bas &exj, es legt fid) roie ein ©chleler
auf bie ©eele, ber fie in! bumpfer Schwermut umnaebtet. ©eliebte! Sprechen wir
nicht fo gern oon unfern Meinen Hebeln unb Äranfbeiten, bie uns täglich befallen?
®s tann oiel ©elbftfucbt in biefem fteten Slufjählen unferer Seiben Hegen. 2Ran

fann leicht anbern läftig unb unausffeblid) werben unb unroiUfürlid) fteigt bem

anbern ber ©ebanfe auf: „Der bot ftets nur 331i<f unb gunge für bie eigene Slot,
an meine fberaensflage bentt er nicht." — 3Raria febroeigt unb glaubt, fie benft
nicht an f?d>, fie benft an ihn. 3ft bas nicht oorbilblich für uns?

b) SRaria febroeigt unb liebt. Äatholifches SSolf, bas ift bie ©belfrudjt aller
Seiben, bafe es ju tieferem, jarferem SETlitleib, jum beffern S3erftänbnis ber Seiben
anberer ersieht. Der hefte Äranfenpfleger lernt noch oieles, wenn er felber einmal
franf unb hilflos baliegt. SfBenn wir uns einmal fo recht hilflos fühlten, bat fid) unfer
§era erft ooll 9Ritleib bem fnlfsbebürftigen unb ©d>roacben augeroenbef. — Die
©eele SOcariens wirb in ber Sethensfdutle oon bem grojjen SRilteib ihres göttlichen
©ohnes oon SRitleib für alles menfcbliche Seib erfüllt, ©ie lernte fühlen roie er,
ba fie fah, wie teuer ihn feine Siebe ju ben 2Renfcf)en 3U ftehen fam, roie innig er
bas f>eit ber ©einen mit bem eigenen Sos oerfnüpfte. ©ie erfannte, roie nahe
fie uns ftehen folle, als geborene Helferin. Slus bem. was fie litt, lernte fie S3arm=

beraigfeit. Oefet oerftehen wir, roas pascal einmal fo geiftoolt fagen wollte in ben
SBorten: „Der wahre 3uftanb bes Khriften ift bie Sfranfbeit!" SRicbt etroa roeil
man erft franf fein nrüfjfe, um ein wahrer (Thrift 3U fein, fonbern weit fich erft in
Sfranfheit unb Seiben ber ©eele 23eftes offenbart. Äranfheit fchaff t gelben ober
geiglinge, gelben ber Siebe, bie auch/ im ftärfften ©türm nicht brechen, nicht ent=

rourjelt werben. Da 3eigt fich fo recht, wie tief Vertrauen unb Siebe im f)eraen
Sßurael gefchlagen. Seiben läutern bie Siebe ©chaut auf bas Sßorbilb! SÜRaria

febroeigt unb liebt.
c) Unb bod) ©eliebte, ihr Schweigen ift fein ffummes, geiftlofes oor fid)

fünffarren, fein S3rüten über einem unergrünblichen 2lbgrunb. Grs ift berebtes
©chroeigen. SRaria febroeigt unb betet. Äranfheit mag ben SRenfcfen ftumm
machen, hm ben 3Runb oerfdüiejjen, ihm bie ©prache rauben, eine Sprache barf
ber Äranfe nie oerlieren, bie Sprache mit ©ott, bie Sprache bes Wersens, bas
©ebet, bas Vertrauen auf ©ottes 21l[mad>t, unb bie fürbittenbe 2Racbt ber felig=
ften 3ungfrau. Sticht einmal unfere Sßorte braucht ©ott, fonbern ein3ig eine
ftumme 33itte, bie Eingabe unb Ergebung in feinen heiligen Sßillen. SRaria febroeigt
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an ihre Türe leise pochen: „Mutter, ich bin krank, weißt du dies? Ja ich weiß es,

und ich segne dich!" — Maria ist das Heil der Kranken.

L. Durch ihre Vorbildlichkeit.
Geliebte, das Beispiel allein tut's nicht. Die Vorbildlichkeit erst ist es, die

dem Beispiel den Stempel wahrer Größe aufprägt. Nicht darauf kommt es .an,

was man leidet, sondern darauf, wie man leidet. Hunderte und Tausende haben
nach ihr gelitten, aber viele von ihnen hat die Krankheit als Schwächlinge gefunden,

die klein blieben in ihren Leiden, ja noch kleiner wurden, statt emporzuwachsen.

Maria ist das Vorbilds der Kranken. Wie leidet Maria?
a) Sie schweigt und glaubt. Kein Laut der Klage kommt über ihre jungfräulichen

Lippen. Sie schweigt wie der Heiland schweigt, der niemand mit dem

eigenen Leid lästig werden wollte. Maria schweigt, obwohl das Schwert des

Schmerzes in ihrer Seele brannte. Wir sehen nichts von einer geheimen oder

offen zur Schau getragenen Bitterkeit gegen Gott an ihr. Sie kennt kein Gefühl
der Bitterkeit gegen Gott, der ihr diese Qualen auferlegte, noch gegen die Menschen,

die Ursache ihrer Leiden waren. Maria schweigt und glaubt: der die Wundern

schlägt, wird sie auch heilen! Wer den Blick nur auf die Größe und Dauer
der Qualen richtet, der findet keine Antwort auf die Frage, warum Gott uns der

Krankheit überläßt. Er verschließt leicht das Herz, es legt sich wie ein Schleier
auf die Seele, der sie in dumpfer Schwermut umnachtet. Geliebte! Sprechen wir
nicht so gern von unsern kleinen Uebeln und Krankheiten, die uns täglich befallen?
Es kann viel Selbstsucht in diesem steten Aufzählen unserer Leiden liegen. Man
kann leicht andern lästig und unausstehlich werden und unwillkürlich steigt dem

andern der Gedanke aus: „Der hat stets nur Blick und Zunge für die eigene Not,
an meine Herzensklage denkt er nicht." — Maria schweigt und glaubt, sie denkt

nicht an s'ch, sie denkt an ihn. Ist das nicht vorbildlich für uns?
b) Maria schweigt und liebt. Katholisches Volk, das ist die Edelfrucht aller

Leiden, daß es zu tieferem, zarterem Mitleid, zum bessern Verständnis der Leiden
anderer erzieht. Der beste Krankenpfleger lernt noch vieles, wenn er selber einmal
krank und hilflos daliegt. Wenn wir uns einmal so recht hilflos fühlten, hat sich unser
Herz erst voll Mitleid dem Hilfsbedürftigen und Schwachen zugewendet. — Die
Seele Mariens wird in der Leidensschule von dem großen Mitleid ihres göttlichen
Sohnes von Mitleid für alles menschliche Leid erfüllt. Sie lernte fühlen wie er,
da sie sah, wie teuer ihn seine Liebe zu den Menschen zu stehen kam, wie innig er
das Heil der Seinen mit dem eigenen Los verknüpfte. Sie erkannte, wie nahe
sie uns stehen solle, als geborene Helferin. Aus dem was sie litt, lernte sie
Barmherzigkeit. Jetzt verstehen wir, was Pascal einmal so geistvoll sagen wollte in den
Worten: „Der wahre Zustand des Christen ist die Krankheit!" Nicht etwa weil
man erst krank sein müßte, um ein wahrer Christ zu sein, sondern weil sich erst in
Krankheit und Leiden der Seele Bestes offenbart. Krankheit schafft Helden oder
Feiglinge, Helden der Liebe, die auch im stärksten Sturm nicht brechen, nicht
entwurzelt werden. Da zeigt sich so recht, wie tief Vertrauen und Liebe im Herzen
Wurzel geschlagen. Leiden läutern die Liebe Schaut auf das Vorbild! Maria
schweigt und liebt.

c) Und doch Geliebte, ihr Schweigen ist kein stummes, geistloses vor sich

Hinstarren, kein Brüten über einem unergründlichen Abgrund. Es ist beredtes
Schweigen. Maria schweigt und betet. Krankheit mag den Menschen stumm
machen, hm den Mund verschließen, ihm die Sprache rauben, eine Sprache darf
der Kranke nie verlieren, die Sprache mit Gott, die Sprache des Herzens, das
Gebet, das Vertrauen auf Gottes Allmacht, und die fürbittende Macht der seligsten

Jungfrau. Nicht einmal unsere Worte braucht Gott, sondern einzig eine
stumme Bitte, die Hingabe und Ergebung in seinen heiligen Willen. Maria schweigt
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un£> betet, unb weift bamit alten Sïranfen ben ASeg au einer unoerfiegltcben Heil»,
Sïraft» unb ïroftquelle mitten in ben grofeten Seiben. SD^aria ift ber tränten Seil.

C. Durch ihre mächtige gürbifte.
©eliebte, ber Heilanb ber Sïranfen bat einmal nach einer Sïranfenheilung —

es war bie Heilung bes Befeffenen am Eaborfluß nach ber 23erflärung — ein
wunberoolles 2Bort bes îroftes für alle Sïranfen gefprod)en. Als bie Apoftel
bie grage ftellten nad) ber Urfacße ber Sïranfbeit, ob er, ber Sïranf'e felber, ober
feine (Eltern fie oerurfacbt hätten, gab ihnen 3efus bie Antwort: „SBeber er noch

feine Sltern, es ift gefdwhen, bamit bie Sßerfe ©ottes an ihm offenbar werben."
3a ©eliebte, Sïranf'heifen mögen oft eine golge ber ©ünbe fein, eine oerbiente
©träfe, ober eine ©üf)ne für bie ©ünben ber Eltern, ober fonftiger gamilten»
glieber, aber auch, bamit bie 3Berfe ©ottes an uns offenbar werben. 0 ©etiebte,
wer aät)lt all bie Sïranfen, bie 3efus getröftet, geheilt unb geheiligt hat? Unb wie
oft burfte bie SRutter 3efu 3eugin feiner SBunbertaten fein! SCRufete biefes eblc
SBirf'en fich nicht tief einprägen in !bas mütterliche fberj, feine Siebe au ben

Sïranfen fich nîc^)t aud) übertragen auf bie SDtutter? 9Rußte nicht in ihrer liebes»

glühenben ©eele, bem Heilanb es in allem gleich au tuen, auch bas Verlangen
brennen: ich will auch heilen? 3a fo war es! Die ©abe ber wunberbaren Sïran»

fenhetlung hat ber Srlöfer bei feiner Himmelfahrt nicht mitgenommen, fonbern
hier auf Erben feinen Apofteln überlaffen, bie fie mit (Erfolg ausgeübt haben im
Stamen 3efu. Auch anbere ©läubige ber nachapoftolifchen Seit freuten fid) folcher
©aben unb Ausaeicbnungen. Auf bie gürbitte unb burd) bie Sreliguien ber Heiligen
finb ja fd)on unaählige Sïranfenheilungen erfolgt, insbefonbere auf bie gürbitte
3efu treuefter greunbin, feiner liebften SERutter SDtaria. 3a ©eliebte, nicht umfonft
wirb fie oon 6er Äirche als „salus infirmorum" gepriefen. SBas finb benn bie

taufenb Sïirchen unb Sïapelle-n au ihrer (EHre erbaut, an aaßfreichen'SBallfahrts»
orten, anbers, als ein foftbares 2Beihegefd)enf? 2öas finb fie anbers, als eine

glorreiche 23eftätigung jenes marianifcben (Ehrentitels burch banfbare SDtenfchen,

bie an biefen Orten wunberbar geheilt würben, ©eliebte, baran wirb Weber bie

Swetfelfucht ber URenfchen, noch bie ftrengfte ünterfud>ung ©eheilter, bas geringfte
änbern fönnen. 2Biffenfd)aftIid)feit ift tatfächlich auch nicht bie îriebfeber ber

SBunberleugnung in 6er materialiftifchen SBelt. Der eigentliche ©runb liegt tiefer:
in bem Haß gegen alles Uebernatürlid)e, gegen Sïirdje unb ^rieftertum. Sin ©roß»
meifter biefer ©eiftesrid)tung, ber rabifalfte ber fftationaliften, Daoib griebrid)
©trauß, hat es aud) unoerblümt ausgefprochen in feinem berüchtigten „Seben
3efu": „2Bollt ihr bie ^riefter aus ber Sïird)e fdtaffen, fo fdjafft auerft bie Atunber
ber ^Religion fort!"

©eliebte, ja bie SBunber, bie wunberbaren Sïrànfenheilungen an-ben ©na»
benorten ber ©ottesmutter, bie finb eine harte Seftion für ungläubige ©emüter.
Aber bie Atunber finb ba, finb erwiefen, wiffenfd)aftlid), mebiainffch unterfud)t,
unleugbare ïatfachen. 2Ran fann proteftieren bagegen, baß bie ©onne fcheint,
aber fie fcheint bod). SDtan fann leugnen, baß fie fcheint, aber Daufenbe fehen bie

Eatfächlichfeit, man fann Ausflüchte Jüchen, um bas 2Bunber natürlich erflären ju
wollen, aber alle 33erfud)e werben au Sächerlid)feiten, benn bas SBunber ift unb
bleibt eine îatfache, bie nicht gegen bie Statur, aber weit über bie Statur hinaus»
ragt unb hineinragt in bas fichtbare Steid) bes 2Renfd)en[ebens. SBollte man bie
SBunber leugnen, bie 3efus unb bie Apoftel gewirft haben, fo wäre bas bas größte
SBunber, baß bie SBelt ihnen ohne 3Bunber geglaubt hat- Aöunber finb möglich,
3Bunber finb tatfächlich, ©ott allein mit feiner Allmacht fann Söunber Wirten,
bie Heiligen fönnen es fürbitteweife, ©ott wirft Aßunber, bamit feine 3Berfe offen»
bar werben. — ©eliebte, bas ift bie 2ßabrf)eit über bas SBunber.
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und betet, und weist damit allen Kranken den Weg zu einer unversieglichen Heil-,
Kraft- und Trostquelle mitten in den größten Leiden, Maria ist der Kranken Heil,

L. Durch ihre mächtige Fürbitte.
Geliebte, der Heiland der Kranken hat einmal nach einer Krankenheilung —

es war à Heilung des Besessenen am Taborfluß nach der Verklärung — ein
wundervolles Wort des Trostes für alle Kranken gesprochen. Als die Apostel
die Frage stellten nach der Ursache der Krankheit, ob er, der Kranke selber, oder
seine Eltern sie verursacht hätten, gab ihnen Jesus die Antwort: „Weder er noch

seine Eltern, es ist geschehen, damit die Werke Gottes an ihm offenbar werden."
Ja Geliebte, Krankheiten mögen oft eine Folge der Sünde sein, eine verdiente
Strafe, oder eine Sühne für die Sünden der Eltern, oder sonstiger Familienglieder,

aber auch, damit die Werke Gottes an uns ossenbar werden, O Geliebte,
wer zählt all die Kranken, die Jesus getröstet, geheilt und geheiligt hat? Und wie
oft durfte die Mutter Jesu Zeugin seiner Wundertaten sein! Mußte dieses edle
Wirken sich nicht tief einprägen in das mütterliche Herz, seine Liebe zu den

Kranken sich nicht auch übertragen auf die Mutter? Mußte nicht in ihrer
liebesglühenden Seele, dem Heiland es in allem gleich zu tuen, auch das Verlangen
brennen: ich will auch heilen? Ja so war es! Die Gabe der wunderbaren
Krankenheilung hat der Erlöser bei seiner Himmelfahrt nicht mitgenommen, sondern
hier auf Erden seinen Aposteln überlassen, die sie mit Erfolg ausgeübt haben im
Namen Jesu. Auch andere Gläubige der nachapostolischen Zeit freuten sich solcher
Gaben und Auszeichnungen, Auf die Fürbitte und durch die Reliquien der Heiligen
sind ja schon unzählige Krankenheilungen erfolgt, insbesondere auf die Fürbitte
Jesu treuester Freundin, seiner liebsten Mutter Maria, Ja Geliebte, nicht umsonst
wird sie von der Kirche als „salus irikirinorum" gepriesen. Was sind denn die

tausend Kirchen und Kapellen zu ihrer Ehre erbaut, an zahlreichen Wallfahrtsorten,

anders, >als ein kostbares Weihegeschenk? Was sind sie anders, als eine

glorreiche Bestätigung jenes marianischen Ehrentitels durch dankbare Menschen,
die an diesen Orten wunderbar geheilt wurden, Geliebte, daran wird weder die

Zweifelsucht der Menschen, noch die strengste Untersuchung Geheilter, das geringste
ändern können. Wissenschaftlichkeit ist tatsächlich auch nicht die Triebfeder der

Wunderleugnung in der materialistischen Welt, Der eigentliche Grund liegt tiefer:
in dem Haß gegen alles Uebernalürliche, gegen Kirche und Priestertum. Ein
Großmeister dieser Geistesrichtung, der radikalste der Rationalisten, David Friedrich
Strauß, hat es auch unverblümt ausgesprochen in seinem berüchtigten „Leben
Jesu": „Wollt ihr die Priester aus der Kirche schaffen, so schasst zuerst die Wunder
der Religion fort!"

Geliebte, ja die Munder, die wunderbaren Kränkenheilungen an-den
Gnadenorten der Gottesmutter, die sind eine harte Lektion für ungläubige Gemüter,
Aber die Wunder sind da, sind erwiesen, wissenschaftlich, medizinisch untersucht,
unleugbare Tatsachen. Man kann protestieren dagegen, daß die Sonne scheint,

aber sie scheint doch. Man kann leugnen, daß sie scheint, aber Tausende sehen die

Tatsächlichkeit, man kann Ausflüchte suchen, um das Munder natürlich erklären zu
wollen, aber alle Versuche werden zu Lächerlichkeiten, denn das Wunder ist und
bleibt eine Tatsache, die nicht gegen die Natur, aber weit über die Natur hinausragt

und hineinragt in das sichtbare Reich des Menschenlebens. Wollte man die
Munder leugnen, die Jesus und die Apostel gewirkt haben, so wäre das das größte
Wunder, daß die Welt ihnen ohne Wunder geglaubt hat- Wunder sind möglich,
Wunder sind tatsächlich, Gott allein mit seiner Allmacht kann Wunder wirken,
die Heiligen können es sllrbitteweise, Gott wirkt Wunder, damit seine Werke offenbar

werden. — Geliebte, das ist die Wahrheit über das Wunder.
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©eliebte, SÏRaria f'ann Reifen unb roill helfen, benn fie ift URutter. 33on einet
URutter wirb ergäbt, bajj fie am1 üranfenbett ihres liebften SÜinbes fiehenb immer
bie 3Borte roieberholte: „ÜBenn nur ich ffatt bu bie Sfranfheit hätte." ©o grojg

ift bie Siebe einer irbifchen SRutter, roie treu beforgt ift erft SIRaria gegen ihre
Einher. Sefifct fie bod) bas fwchftmaf; Don ©ottes» unb SRächftenliebe, welche
Siebe wirb fie ba erft gu ben Slermfteni haben, gu ben Äranfen. ©eliebte, SIRaria

hilft immer! 3Bte, ift bas nicht übertrieben? ©inb nicht Öunberte fchon an ihre
©nabenorte gepilgert mit bem feften ©lauben unb Vertrauen, fie werben heil
wieberfehren, unb SIRaria hat nid)t geholfen! StRaria hat bod) geholfen! ©in 25=

jähriger gichtbrüchiger Oüngltng ergählte mir, wie er bei her URiuttergottes gwar
nicht Befreiung oon feiner SÜranlheit, aber einen wunberoollen ©eelenfrieben ge=

funben. 60 hilft URaria immer, fo ober anbers, innerlich ober äufgerlid), ober
beibes gugleiih, immer fo, wie es bem göttlichen §>eilsplan unb bem ?>eil ber

©eele entfpricht.

3Bir fchliejfen, ©eliebte, mit einem innigen ©ebet an bie ©nabenmutter oon
SCRariaftcin für unfere iranien: gür bie Äranfen unferer Pfarreien, bie an
fchwerem ©ieebtum fchon jahrelang barnieberliegen, für ben tränten 33ater, bie

tränte SDcutter, SSruber ober ©chwefter, für bie tränten in unfern gamitien,
unferes 25oIfes, für bie Äranfen bes gangen ©rbenrunbes. f>eil ber tränten, bitte
für uns, f>eit ber Giranten, bitte für fie! 2Bahrf)afig, bie gange 3Bett fommt mir
oor, wie ein grofees Stranfenhaus — benn wir alte tragen ja ben ïobesteim in uns

— unb SDtaria ift bie barmhergige ©chwefter, bie oon einem gum anbern eilt,
tröftenb, linbernb, heitenb. SBährenb bes ameritanifchen SBürgerfrieges erhielt eine

einfame SBitwe in ^Baltimore bie 3tachrid)t, baf3 ihr eingiger ©ohn fchweroer»
wunbet im fübtichen ©pital liege. ®a hatte bas SJtutterherg baheim feine Stube
mehr. «Sie will gum ©ohn. guerft will ber 2lrgt ihr ben gutritt oerweigern, ©r
fürchtet, bie Slufregung tonnte gefährlich werben für ben guftanb bes ©ohnes.
©rft als fie oerfprid)t, gang ftilte gu fein unb fein SBörllein gu reben, wirb fie ein»

getaffen. Seife tritt fie an bas 33ett bes Äranten, ber fiebernb unb mit gefdjtoffenen
Slugen batiegt. Siebenb legt fie bie fühlenbe StRutterbanb auf beffen ©tirne. Slber
fiehe ba! ©obatb biefe £>anb ihn berührt, ruft ber Ärante ooit feiiger greube ohne
bie 2lugen gu offnen: „SDtutter, bas ift beine |)anb!" Unb unter ber forgenben
Pflege biefer tiebenben StRutterbanb genas ber Sïranfe wieber. ©lüdtiches fathofifdoes
25olt, bu haft eine URutter, cinq ©nabenmutter in alternächfter SRäbe, bu brauchft
nicht erft eine weite Steife gu machen, um an ihren ©nabenort gu gelangen, bu haft
eine StRutter. Unb wenn aud) bas f>erg in Seib unb 2Bef) oergagen möchte, unb
wenn bie 3Bolfen ber Srübfat fid) über bir gufammengiehen gewitterfchwer, in
bangen Oelberg» unb ©aloariaftunben, tröfte bid), SIRaria legt ihre fühlenbe
StRutterbanb auf bid), benn SIRaria ift bie StRutter ber tränten. 2lmen.

(gortfefcung folgt.)

©eBetser^örutig
©ine SBraut, bie ben gangen ©ommier hinburd) an 23Tuftfel[entgünbung fchwer

gelitten, oerbantt hicmit ihre oöllige ©enefung ber gürbitte U. S. gr. im ©tein.

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

Herren- und Damenstoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwäsche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentücher, Baumwolltücher,
ttrautausstattungen.
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Geliebte, Maria kann helfen und will helfen, denn sie ist Mutter. Von einer
Mutter wird erzählt, daß sie ant Krankenbett ihres liebsten Kindes stehend immer
die Worte wiederholte: „Wenn nur ich statt du die Krankheit hätte." So groß
ist die Liebe einer irdischen Mutter, wie treu besorgt ist erst Maria gegen ihre
Kinder. Besitzt sie doch das Höchstmaß von Gottes- und Nächstenliebe, welche
Liebe wird sie da erst zu den Aermsten haben, zu den Kranken. Geliebte, Maria
hilft immer! Wie, ist das nicht übertrieben? Sind nicht Hunderte schon an ihre
Gnadenorte gepilgert mit dem festen Glauben und Vertrauen, sie werden heil
wiederkehren, und Maria hat nicht geholfen! Maria hat doch geholfen! Ein 25-
jähriger gichtbrüchiger Jüngling erzählte mir, wie er bei der Muttergottes zwar
nicht Befreiung von seiner Krankheit, aber einen wundervollen Seelenfrieden
gefunden. So hilft Maria immer, so oder anders, innerlich oder äußerlich, oder
beides zugleich, immer so, wie es dem göttlichen Heilsplan und dem Heil der

Seele entspricht.

Wir schließen, Geliebte, mit einem innigen Gebet an die Gnadenmutter von
Mariastein für unsere Kranken: Für die Kranken unserer Pfarreien, die an
schwerem Siechtum schon jahrelang darniederliegen, für den kranken Vater, die

kranke Mutter, Bruder oder Schwester, für die Kranken in unsern Familien,
unseres Volkes, für die Kranken des ganzen Erdenrundes. Heil der Kranken, bitte
für uns, Heil der Kranken, bitte für sie! Wahrhafig, die ganze Welt kommt mir
vor, wie ein großes Krankenhaus — denn wir alle tragen ja den Todeskeim in uns

— und Maria ist die barmherzige Schwester, die von einem zum andern eilt,
tröstend, lindernd, heilend. Während des amerikanischen Bürgerkrieges erhielt eine

einsame Witwe in Baltimore die Nachricht, daß ihr einziger Sohn schwerverwundet

im südlichen Spital liege. Da hatte das Mutterherz daheim keine Ruhe
mehr. Sie will zum Sohn. Zuerst will der Arzt ihr den Zutritt verweigern. Er
fürchtet, die Aufregung könnte gefährlich werden für den Zustand des Sohnes.
Erst als sie verspricht, ganz stille zu sein und kein Mörtlein zu reden, wird sie
eingelassen. Leise tritt sie an das Bett des Kranken, der fiebernd und mit geschlossenen

Augen daliegt. Liebend legt sie die kühlende Multerhand auf dessen Stirne. Aber
siehe do! Sobald diese Hand ihn berührt, ruft der Kranke voll seliger Freude ohne
die Augen zu öffnen: „Mutter, das ist deine Hand!" Und unter der sorgenden
Pflege dieser liebenden Mutterhand genas der Kranke wieder. Glückliches katholisches
Volk, du hast eine Mutter, einq Gnadenmutter in allernächster Nähe, du brauchst
nicht erst eine weite Reise zu machen, um an ihren Gnadenort zu gelangen, du hast
eine Mutter. Und wenn auch das Herz in Leid und Weh verzagen möchte, und
wenn die Wolken der Trübsal sich über dir zusammenziehen gewitterschwer, in
bangen Oelberg- und Calvariastunden, tröste dich, Maria legt ihre kühlende
Mutterhand auf dich, denn Maria ist die Mutter der Kranken. Amen.

(Fortsetzung folgt.)

Gebetserhörung
Eine Braut, die den ganzen Sommier hindurch an Brustfellentzündung schwer

gelitten, verdankt hiemit ihre völlige Genesung der Fürbitte U. L. Fr. im Stein.

kase!

»ßsrrsn- unil vsmsnstokke,
I.einsn, «sldisinsn
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Hotel Jura • Mariastein
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiii
Stallung; — Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute Be¬

dienung, billige Preise. Touristen und Pilgern bestens empfohlen.
Der Besitzer: A. Kym-Feil.

Alle
Drucksachen

für geschäftlichen
und privaten

Bedarf

Verlas Otto Walter A.-G.
Ölten

Die Wein-Handlung
3. Punet, Laufen

ist die beste Bezugsquelle.

Direkter Import
aus nur la.

Weingegenden.

*
Telephon 77

Kurer, Schädler & Cie., in Wil (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche,Blumen,

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Gefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u. Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche,Monstranzen,
Leuchter,

Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Anstalt für kirchliche Kunst %
Paramente, Kirchenfahnen, Vereinsfahnen, Stickereien für alle kirchl. Zwecke,
Spitzen, Materialien, Reparaturen. Eigene Zeichnungs- und Stickerei-Ateliers.
Eigene Metallkunst-Werkstätte für kirchliche Geräte jeder Art. — Für
kostenlose und unverbindliche Offerten und Ansichtssendungen empfehlen sich

FRAEFEL & CO., ST. GALLEN

Berüchtigt Die JUnferenten bcr /jttamftem^Biocfen7
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KotsI Zurs ^anastein
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiililiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiilii
Z t a I I u n Z" — Ik e I e p k> o n bk r. 8 — ^uto^srsxe
I^eu sinxericlitetes ktaus mit scksttixem klarten. drosse un8 lcleine Laie kür Vereine,
kkocbüeiten mill desellscliakten. Lcliöne dimmer, xute l^üclie, reelle V^eine, xute Le-

üienunx, billixe Lreise. Touristen unck Lilxsrn bestens empkoblen.
ver vesitier: levm-feil.

ails
0ru«ksscksn

kür ^esekläktlieken
unck privaten

Leâark

Verlsz Otto Visiter a.-S.
Olten

vie Vìiein-Nsnciiuns
Z. punet, l.suken

ist ckie leste öe/UZ-s-
quelle. Direkter Import

aus nur la. V(iein-
Ae^enclen.

-t-

I e I s p b o n 77

Kurs?, ScksUIs? » «îs., in «lil <Ksnton S». <Zs»sn)

Anstalt kür kîrcklicke Kunst

«îe suit Zlle? liiiililiâien llelâzze viiil lilelsllgeiäk etc.
(^emslcie, 5tg1Ì0lieN

anstslt kür iü?«KI>«l»s Kunst?-N
laramente, I^irclienkslinen, Vereinskslmen, Zticlcereien kür nils Icircbl. Zwecke,
Lpit^en, ^/laterislien, lîepsrsturen. LiZ^ene ^eiclinunxs- uncl Ltielcerei-^teliers.
Lixene Vlstallllunst - V7erlcstätte kür lcircblicbe derate jeüer ^rt. — lür
Icostenlose unü unverbinüliclis Okkerten un8 7^nsick>tsssn8unAen empkslilen sick

ID^kîl öl L0., 31.

Berücksichtigt die Inserenten der /Mariasiein-Glockeiü
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